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lila ego Slnvaiia, iani dicta Croatiu Telltis 
Pars quüudam Xliyrii, i'aunouiique Soli; — — 



HuDgnriae jnnxi m« SociAm ipsA Mytrae : 



Jos aeqnalA Hnimii^ et mihi tuft nünor. 



Qmae TtrU in plnrei emui «zamina g«nlei 
Jam Colapi, et BtYO vix frnor, atqiie Dravd. 



VUi8 et ingrata voluoris foedans atrata aua. 
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Es gibt Augenblicke im Leben der Nationen, die sie 
sub poena morti» zu entscheidenden Schritten drängen. 

Gab CS für unsere Nation je einen soK hen entscheiden- 
den Augenbiicicy so ist es gewiss der gegenwärtige. 

Dies luhlen wir alle ohne Unterschied des Standpunc- 
tes, den wir als Partei einnehmen, und doch scheinen wir 
noch immer zu zögern, die Würfel in die Hand zu nehmon. 

Wie i^anz anders wussten unsere Vorfahren in ähn- 
lichen entscheidenden Momenten zu handeln } sie waren in 
ihren Entschlüssen ebenso rasch, als klug und weise. 

Und wir V icli schreibe es mit blutendem Herzen nieder, 
wir scheinen die weisen Lehren, ^ die uns unser^^ Vorfahren 
in den Annalen ihrer rahmreichen Geschichte hinterlassen 
haben, leider nicht zu erfassen. . 

Ich begreife sehr gut die in der That höchst schwierige. 
Lage, in der sich unser Land befindet, allein nicht minder 
schwierig war der Standpanct, auf dem sich unser Vaterland 

in den für dasselbe entscheidenden Zeitepochen der Vereinigung 
mit Ungarn, des Anöchlussej» an Oesterreich, und insbeson- 
dere des Abfalles von Ungarn im Jahre IS4Ö befun- 
den hat« 

Und doch gelang es unseren Vorfahren, und zum Theil 
auch uns selbst, alle Klippen glücklich su umschiffen, und 
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den kostbaren Nachen ,fAvita ConstituHo*^ in den sichern 

Hafen zu bringen. 

Ich bin nicht so unbescheiden, mich zum Führer dieses 
wieder in die offene See ausgelaufenen Nachens aufdringen 
zu wollen, allein im Bewusstsein memer einstigen , meinem 
mir über alles th euren Vaterlande stets freundlichsten piibli- 
cistischen Thätigkeity glaube ich mir schmeicheln zu dürfen, 
dass man mir ein bescheidenes Plätzchen in der Reihe jener 
patriotischen Männer, welche die schwankende Fahrt unseres 
Constitutiüiid-Nachens sorgsamst im Auge haben und gewissen- 
haft bedacht sind, seine Erhaltuag unter allen Umständen 
sicher zu stellen, unmöglich versagen kann. 

Man mag im Schoosse der Opposition nicht geneigt 
^ sein, mir jene Unbe&ngenbeit zuzugetteheui die ue freien 
Männern nach ihren Begriffen zu vindiciren pflegt und die 
sie eigenliich als ihr eigenes Monopol ansieht ; so viel Rechts- , 

gduhl, oder doch Unparteilichkeit und Billigkeitssinn glaube 
ich immerhin von der Opposition mir versprechen zu dürfen, ' 
dass sie mir eine Befangenheit der Hegierung gegenüber in 
dem Grade nicht zumuthen wird wollen^ dass ich weiss für 
schwarz ansehe nur aus dem Grunde^ um mich der Regierung 
nicht missfällig zu machen, am allerwenigsten aber in Fragen, 
die in dan Geschick meinoH Viitcrhuides so tiof undentisclieiflcnfl ' 
eingreiien, un4 deren Verleugnung den gerechten Fluch 
meiner Nachkommen über mich bringen müsste. 

Wie tief das Gefühl für mein Vaterland in meiner 
Seele wurzelt, habeich bei jeder oft sehr kritischen Gelegen- 
heit bewiesen, am offenkundigsten aber durch die im Lande 

sehr gcwürdirrte Sclirift constatirt, in der ich der perfiden 
Horwath'bchen Unterjochungs-Ueschichte Croatiens entgegen- 
getreten bin. 

Mit demselben Gefühle betrete ich wieder das publi- 
cistische Gebiet, aufrichtig bestrebt^ zur Klärung^ der polUi- 

sehen Ideen im Lande ini bc^cheideuen Masse beizutragen. 
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Leider sclieiut die durch Parteikänipfe herbeigefühlte 
Ycrwi^rung der Begriffe bereits Dimensionen angenommen 
zu habeni zu deren Entwirrung, es mächtigerer Waffen be- 
darf, als blos der schlichten Sprache eines aufrichtigen Freun- 
des der Wahrheit. 



Der Zustand^ in dem sich mein Vaterland befindet, ist 

für jeden aufrichtigen Patriotca höchst betrübend und Be- 
sorgniss erregend. 

Die in Europa seit Jahren tliätige Partei des Umstur- 
zes liat leider aucli in meinem Vaterlande Eingang geftinden, 
und äussert sich in ihrer rastlosen ThUtigkeit in einer um 
so gefährlicheren ^\'cisey als sie die Mittel zu ihren Zwecken 
inicht aus der Unfehlbarkeit ihrer eigenen Doctrin^ sondern 
aus M&ngeln und Fehlem schöpft, die aus dem noch immer 
^nicht consoUdirten Hegierungsystem resultiren. 

Mit diesem wohl berechneten Manöver hat man es da- 
hin 2u bringen gewusst^ dass in aU^n Schichten der Bevöl- 

kerung der Gedanke sich festgesetzt hat, dass die Unvoll- 
kummcnheit der gegenwärtigen staatlichen Einrichtungen auf 
die Dätuer nicht haltbar sei. 

Diesen Gedanken pflegt man gewöhnlich durch die 
Phrase „so kann es nicht weiter bleiben* auszudrücken. 
Das Verderbliche dabei ist, dass man bei dieser Thraae ste- 
hen bleibt und es gar nicht versucht, die wahre Bedeutung 
und Tragweite davon zu prüi^ und nach2unnne% was wohi 
dann geschehen wird, wenn es der Partei des Umsturzes ge- 
lingen sollte, ihren AUe6 nivellircnden Principien den Sieg 
zu verschaffen, und die planmässig augelegte allgemeine 
Verwirrung herbeizuführen. 

Man ist leichtfertig gcnugj sich über solche Bedenken 
tnit der leider schon ziemlich geläulig gewordenen Phrase 
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hinauszQsetzen : „was immer auch geschehen möge^ zu etwa 
Bessern muss es zuletzt doch kommen.^ % 

Es hiesse der Wahrheit ins Gesicht flohlagen, wem 

mau nicht bekeimou wollte, daüs mau iu neue bessere iiah 
uen einlenken muss. 

Der Drang nach einem freiem politischen Leben ist 
allgemein, und in einem sc» liohen Grade vorwaltend, daa 
die Herrschaft der alten mclit mehr zeitgeiuüssen FormcJ 
durchaus unhaltbar erscheint. : 

Die Bahn der zeitgemässsen Heturiiien wird daher gewisi 
ein jeder ehrliche Patiiot mit Freude begi'üssen. 

Beformen lassen sich aber selbstverständlich nicht ieicbl 
ohne Opposition durchführen, nur 'ist es zu bedauern, da^ 

die Opposition gegen alle lleforincu, wo aolelie von der Re 
gierung ausgehen, Front maclit, und es eigentlich als einei 
Ehreupunkt ihres politischen ^taudpunctes ansieht, in aliei 
Bewegungen der Eegierung eine selbstsüchtige Tactik zt 
erblicken. . 

Wenn die Opposition in unserem Vateriandc der Ke 
gierung gegenüber eine mehr reservirte Haltung einnimmt 
' so dürfte man ihr das bis zu einer gewissen Grenze nicb 

verargen, denn die herben Erfahrungen unter dem frühen 
absoluten Regierungssystem geben ihr Grund dazu. 

Die reservirtere Haltung der Opposition darf aber hl 

zur Unver^hnlichkeit niemals ausarten, denn in ciiieni sol 
cheu Falle verdammt sie sich zum :sterilsten Stillstande, phm 
ihren Gegner zu schwächen, — in beiden Fällen trifft sie dei 
gerechte Vorwurf| dem allgemeinen Interesse geschadet zi 
' haben, weil oft selbst die Schwächung ihrer Gegner, die sii 
'm den Kreisen der Regierungsmänner sucht, bis zu eine 
gewissen Grenze im Zwecke des allgemeinen Wohles er 

* 

wünscht sein kann. 

leb habe den jetzigen Zustand unseres Vaterhmdet 
einen höchst betrübenden genannt, ich nenne ihn auch 
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lineD Unerträglichen, atu dem wir auf jeden Fall, und mög- 
lichst bald lieransznkommeti traclitoi mtaen. 

Hieztt bedarf es • vor Allem eines gegenseitigen Ent» 
jogenkommens im versöhnlichsten Geibte. 

Werfen wir einen Blick in die Annalen unserer glor- 
reichen Geschichte, und wir werden uns der versöhnlichen 
Stimmung gewiss nicht verschliessen können. 

Man priife nur gewissenliaft die gepriesenen Tage der 
eltbekannten urväteriichen Treue unserer Nation in allen 
ihren Berührungen mit der Krone, und man wird nicht einen 
politischen Knoten herausfinden, dessen glückliche Abwick- 
lung in letzter Auflösung» ihren Abschluss im Geiste der 
Versöhnung nicht gefunden hätte. 

Der oft wahrgenommene aber stets verdammte Unsinn 

des Menschen, das Eigene zu verwahrlosen, und sich mit 
Fremdem zu befassen, lä«st sich leider auch bei uns erken- 
nen, und eben darin glaube, ich ein vorwiegendes Kinder- 
niss unseres gegenseitigen filnverständnisses erblicken au 
müssen. 

Und ist es nicht so? Befassen wir uns nicht mehr mit 
fremden als mit eigenen Interessen? — Uns beschäftigt die 

uns zwar sehr nahe berührende, aber ganz ausser dem Be- 
reiche unserer Initiative gelegene orientahsche Frage; wir 
befassen uns mit der italienischen^ deutschen; und insbeson- 
dere mit der magyarischen Frage in einem so hohen Grade, 
dass wir dabei auf die eigene beinahe zu vergessen schei- 
nen, oder doch diese den andern gegenüber als eine seeun- 
däre behandeln. 

In dieser wahnwitzigen Befangenheit lauscht man nach 
den Orakelsprüchen in Paris, buhlt um Sympathien in Turin 
und Caprera, drängt sich in die geheimen Kammern der un- 
sichtbaren National'Regierungen, nur um das eigene gemüth* 
liebe Stübchen scheint man sich weniger zu bekümmern. 
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Das einst grosse Rom war so glücklich nur einen Ca 
tillna geboren zu habesi in unserem kleinen Vateilande gih 
es deren eine Unsalil. 

Und ist es nicht so? — Hdren und lesen wir nicht tag 
lieb, wie diese Catilina*s en mmiature in foro und auf Strasse? 
öffentlich zu verküiulen wagen, dass das staatörechtliche Ver 
bältniss unseres Landes ohne die ungarische Frage reclit 
lieh nicht gelöst werden kann. 

Liegt darin nicht die Irevelhafte VerwAÜrioijUQg der 
eigenen heiligen Sache/t* 



Bevor ich zur Hauptfrage schreite, balte ich es ftir 
ndthig, einige allgemeine Bemerkungen über das staatsrecht- 
liche Verbältniss meines Vaterlandes vorauszuschicken. 

Durch das Diplom vom 20. October 1860 sind die 
Rechtsanschanungen ; Bechtsansprüche und die damit vcr* 

brieften historischen Institutionen der ein^chien Kimigreiche 
und Länder in einer Weise gewährleistet, die einerseitü jede 
Gemeinsamkeit in der den einzelnen Ländern zugesicherten 
legislativen und administrativen Autonomie entbehrlich macht, 
.andererseits aber ex mtUuie pactis zulässt. 

Diesen durch das kaiserliche Wort feierlichst zugesicher- : 
ten* historischen lustitutionen kann nach Goisi und Sinn des 
Allerhöchsten Wortes keine andere Deutung gegeben wer- 
den, als dass die Definition der unter den Begriff der histo- 
rischen Institutionen subsimiirten Landes- Auiuii' >i!iio ihren 
Ausgangspunct in den spccieilen verfassungsmässigen Eigeu- 
thümlichkeiten der Lander und in ihrer historischen Hechts- 
basis, selbstverständlich unter vollkommener Wahrung der 
Staatseinheit zu finden haben. 

Die historischen Institutionen des Königreiches Dalaia> 
tien, Croaticn und Slavonien bilden daher im Zwecke der | 
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Lübung des fitaatbrcchtlichon YerluÜtmssos des genannten 
Könip^rciche» jenen Schwe]^|)unet, an den man im Einklänge 
mit der Staatseinheit and den AnfottLernngen der Gegenwart 
anknfipfen muss« 

Unsere historischen Institutionen, wie sie sich aus den 
Sitten und Gebräuchen, ja aus den wirklichen Bedürfnissen 
unserer Nalaon allmälig herausgebildet haben, wurzeln zu 
tief im Leben der Nation, als dass man c« ihr niclit gi>iuien 
könnte, in deren ßestand die Grundbedingaug ihrer natioua- . 
len Existenz zu legen. 

Wenn man erwägt, dass uiiäore hiötoriüchen luötitutio- 
nen unter allen auf die Geschicke der europäischen Völker 
einwirkenden Wechselfalien an ihrer Lebensfähigkeit nichts 
eingebtisst habeuj — wenn man erwMgt, dass in den wich* 
tigsten Momenten der Geschichte Oesterreichs, wo es auf 
die Bedeutung der Völker als politisclic Individuen .lukani, 
die hiätorirfclicn Institutionen unseres Vaterlandes in ihrer 
speciellen ^Einwirkung auf die allgemeinen staatsrechtlichen 
Verhältnisse nicht nur nicht beirrend sich erwiesen, sondern 
viekaehr in der pragmatischen Sanction einen fUr die Staats- 
einheit so glänzenden Grundstein gebildet haben; so kann 
mau wohl keinen AuötiUid ncliüien, daraui unter alJen Um- 
siäudeu gebührend zu reäectireu. 

Und man liat dai'auf reliectirt, denn das October-Diplom 
hat unsere staatsrechtliche Ebenbürtigkeit nut Ungarn aiia- 
drückUch ausgesprochen, uns es überlassend, mit Anknüpfung 
an unsere historische Rechtsbasis, unsere verfassungsmässi- 
gen Institutionen im Einklänge mit dem allgemeinen Staats- 
Otundgesetze in's Leben zu bringen. 

Nach meiner subjeetiven Anschauung hiesse es alle höhe- 
ren Begriffe von Ehre, Bitterliohkeit und Rechtsgeföhl mehr 
als mit poHtisohem Cynismus verleugnen, wenn man dem 
auf die feierlichste Weise verbrieften kaiserliehen Worte die 
höchste und heiligste Weihe einer über alle Zweifel erha- 
benen BiU'gschaft nicht beimessen würde. 
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Uebcrgeliend nun auf das Hanpttlieiiia meiner Abhand- 
lung, muss ich gleich im Beginne dieser, die tiefste lieber- 

zengung aussprechen, dass in dem durch da« October-Diploiu 
meinem Vaterlande vorgezeichneten ätiiatarechtlichen Stand- 
puncte die ^taatsrechtliclie Ebenbürtigkeit meines Vaterlan- 
des mit Ungarn ausdrücklieh ausgesproeheu erscheint. Von 
diesem Gesichtspuncte daher glaube ich auch gegen Alles, 
was zu einer vormundschaftlichen Vermittlung Ungarns in 
unseren Fragen führen könnte, mich entschieden erklären zu 
müssen. 

Unsere im Bestünde des i'rüheru Dualismus gelegene 
theilweise legislative untl administrative Gemeinsamkeit mit 
Ungarn hat nach den, seit dem Jahre 1848 geänderten Ver- 
, hältnissen ihre, frühere verfassungsmässige Bedeutung ver* 
leren; ^( ^entiber den mit dem October-Diplom promulgirten 
Staatägrundgcsetzeu aber dUrfti; sie weder im Interesse des 
Gesammtstaates, noch Ungarns, am wenigsten aber im spc- 
ciellen Interesse meineei Vaterlandes liegen. 

Wer nicht geneigt ist, den, den einzelnen Königreichen 
und Ländern gegenüber der allgemeinen Reichsgesetzgebung 
und Beichsverwaltung innerhalb der durch das October-Diplom 
vorgezeichneten Grenzen eingeräumten staatsrechtlichen Stand- 

punct zu behaupten, dum wird es wohl seliwer fallen, den 
richtigen Begriff der dm'ch das Oetober-Dipiom den zur Krone 
Ungarns gehörigen Königreichen und Ländern zugesicherten 
Innern Legislation und Verwaltung principiell zu constatiren, 
ausser er ist unpatriotisch genug, zuzugestehen, dass die den 
Ungarn nicht ausschliesslich^ sondern überhaupt allen zur 
Krone Unganis gehörigen Ländern er t heilte innere Gesetz- 
gebung in der That ausschliesslieh in den Bereich des uugari- 
sehen Landtages gezogen werden muss. 

In . einem solchen Falle käme mein Vaterland in eine 
Zwitterstellungy die seine historische und poütisehe Bedeutung 
und Würde weit über das vor dem Jahre 1848 bestandenei 
ohnehin sehr bescheidene 'Maass schmälern würde. 
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Ein ähnliches Zwitterverhältniss würde in keinem andern 
Liande in der ganzen Monarchie zu finden sein. 

Nach dem Staategrundgesetze gibt es: 

a) eine Keichagesetzgebuug^ und 
h) eine Landesgesetzgebung. 

Bei einer legislativen Gemeinsamkeit mit Ungarn müsste 
mein Vaterland seine durch das October-Diplom erlaugte 
innere Legislation mit Ungarn tliuilen. 

' Wenn ich schon yor dem Gedanken eines solchen Thei> 
lungsprocesses zurückschrecke, 'sc ist es mir schon als auf- 
richtigen Patrioten nicht niüelicli, mich für irgend ein Com- 
promiss zugänglicli linden zu la«äen, wodurch der historisch- 
politischen Individualität meines Landes engere Grenzen t 
gezogen' werden könnten, als jener Ungarns. 

Die Gemeinsamkeit der innern Legislation mit Ungarn, 
das ist die Verschmelzung der Landesgesetzgebung aller zur 
Krone Ungarns geh(Srigen Länder würde selbstverständlich 
auch eine Gemeinsamkeit dieser Ländergruppe in derReichs- 

gcsctzgebung unabweislich bedingen, weil die Theilnahme an 
dieser letztem von der Gleichheit jener Intcresisen wesentlich 
abhängig ist, die in den Wirkungskreis der Landesgeäctz- 
gebung gehüren. 

Auf diese Weise würde der Einfluss meines Vaterlan- 
des auf die Reichsangelegenheiten total paralysirt werden^ 
denn in allen mit Ungarn gemeinsamen Angelegenheiten 
würde das dreieinige Königreich sein Vertretungsreclit in der 
Reichsgesetzgebung nicht unmittelbar j sondern mittelbar, 
nämlich im ^ycge des ungarischen Landtages^ aubül)en 
können. 

Sehen wir nun ganz ab von den durch die Staats- 
grundge.setze präcisirten allgememen Reichsaugelegenlieiton, 
d. i. von den allen Krmigreichen und Ländern gemcinsamca 
Angelegenheiten, und nehmen wir an, dass Ungarn diese 
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Angel egenbeiten* rdclit im Sinne dßr Cksetso von }S48, in 

welclieu wenigstens durch die Anerkennung der rcr^onal- 
Union eine gcwiariu Zusammengehörigkeit niit Oosterrcich 
einen matten Ausdruck gefunden hat, sondern in völliger 
Unabhängigkeit von Oeaterreich in den Bereich seiner Ge- 
setzgebung bekomme, dann frage ich, ob es im Interesse 
nnseres Vaterlandes liegen könne, in den o]ben angedeuteten 
Iteiehöiuigelegeabeiten eine (Jemeinsamkcit uät Ungarn ziizu- 
gestehen« 

Ich glaube, auf diese Frage sowohl mit Hinblick auf 
die Vergangenheit, die Gregenwart und Zukunft mit eineui 
ontticbiedenen NeinJ antworten zu iiollcn. 

Die Poh'tilt Ungarnü nacli Auosen würde den Iuturc38>»cn 
des Königreiclies Dalmatien, Croatien und Shivonien nieuiais 
zusagen können, denn die Politik Ungarns nach Aussen könntb ! 
keine andere sein, als eine absolut antislavischo. Ich finde 
das ganz haturlicb, weil Ungarn die Stärkung des slavischen 
im eigenen Reiche ohnehin dem magyarischen entschieden 
priivaiireudcn Elementen aus natürlichem Selbäterhaltuiigä- 
triebe niemals wünschen kann. 

Man wird mir mit dem Einwurfe begegnen wollen, dass 
auch Oesterreich bi.^hti keinen Willen mauii'eötirt liat, shivi- 
sehe Politik zu treiben, dass es aber auch kein Interesse hat, 
slavische Elemente ira eigenen Schoosse mit besonderer Vor- 
liebe oder gar mit Bevorzugung des deutschen Elementes 
zu pflegen. 

Ich will nicht in Abrede stellen, dass Oesterreichs Po- 
litik vor Allem das Gepräge deutscher Interessen an sich 
trägt, — es ist aber nicht 7a\ beftirchten, dass daß con- 

stituti o nelle Oestcrrcieli im Bewu^stsein seiner Ilumo- 
f;cnitat mit allen Factorcn der europäischen Cultur die poli- 
tische i^erechtigung dos slavischen Elementes jemals in dem 
Grade zu unterdrücken versuchen kOnnte oder wollte, als 
wir dies unter der parlamentarischen Regierung des Magyaren- 
thums erfahren haben. 
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Doch lassen wir boi Seite jene parlamentarischen Necke- 
reien der Jüngern Magyarenwelt^ luid werien wir lieber unsera 
Bück ftof die ältere Politik Ungarna, nns gegenüber. 

Was war das Königreich Dahnatien, Croatien und Sla- 
Tonien zur Zeit seiner Vereinigung mit Ungarn^ und wie ist 
es ana der Hand Ungarns gekommen? 

Aber auch im Innern war die magyarische Politik nicht - 
freundlicher uns gegenüber. 

Und ist es nicht so? Hat man unser croatisches Küsten- 
gebiet nicht in ein lUtoraU hungaricim zu escamotiren 
geirasst, — bat man nicht die drei davonischen Comitate 
von Croatien zu trennen und der Jurisdiction des 6an zu 

entwinden versucht, hat man nicht die slavonischü Miiitar- 
grenze dem Königreiclie Ungarn einverleiben wollen, und 
hat man nicht in der neuesten Zeit die ausschliesslich von 
Croaten bewohnte Mur-Insel von Croatien losgerissen? 

SHod das nicht schlagende Beweise, dass es in der Po- 
litik der magyarischen Regierung niemals gelegen war, das 
slavische Element zu schützen? 

Wie gans anders wusste die magyarische Regierung ihr 
eigenes nationales Interesse zu pflegen ; ich glaube zum Be- 
weise dessen nur den Umstand anzuführen , dass unter allen 
Wechselfällen des Krieges mit Deutschland, Italien und der 
Türkei der Umfang des eigentlichen Ungarns nicht geschmä- 
lert worden ist, während unser Vaterland über die Hälfte 
seines Gebietes dabei eihbüsste. 

Ich abstrabire von^ allen politischen Interessen und Ten- 
denzen, welche die zur Ejrone Ungarns gehörigen Slaveh 
ausserhalb ihres ei<]^entlichen Vaterlandes aus Stamm- und 
Sprachverwandtschaft zu verfolgen geneigt sein können, und 
will gerne zugestehen, dass ähnlichen nationalen Sympathien 
weder Oesterreich noch Ungarn freien Spielraum gewähren 
wird wollen« 
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Ich glaube aber wenigstens erwarten zu clfir- 

fcn, dass, wenn wir mit Ungarn im gleichen 
staatsrechtlichen Verhältnisse zum Gcsammt- 
reiche stehen, wir uns doch die Möglichkeit wak- 
ren, auf dem Gebiete der Nationalität mit Ua- 
garn gleichberechtigt behandelt zu werden. 

Nach den Erfaltrunf^crij diu wir in der Sprachfrage 
überhaupt, und insbesondere im Jahre 1848 gemacht haben, 
könnte ich immöglich meinen Landalenten so viel Sanguinis- 
mus zumntheBi dass sie för den Fall , einer Gemeinsamkeit in 

der Legislation und Administration mit I^ngarn jene Spracb- 

bcrcchtiguiig anhörten, die ihr Vaterland im Bestände seiner 
gegenwärtigen behördlichen Institutionen gemejsät. 

Wollen wir die Sache practisch beleuchten. 

Nehmen wir an, dass unsere legislative und administra- 
tive Vereinigung mit Ungarni wenn nicht gleich, so doch 
analog jener vor dem Jahre 1848, unter dem attsdrücklichen 

Vorbehalte der vollkommen sprachlichen Gleichberechtigung 
in der A\ eise erfolgt, dass unsere Abgeordneten am gemein- 
samen Landtage sich der eigenen Muttersprache beliebig 
bedienen dürfen, und dass bei den gemeinschaftlichen ober- 
sten Landesbehörden in allen ihren Zweigen die Angelegen- 
heiten unseres Landes nicht 'magyarisch, sondern in unserer 
Muttersprache verhandelt werden können. — 

Nach meiner innersten Ueberzeugung ist eine solche 
Einrichtung bei dem besten Willen von beiden Seiten prae- 

tisch abäolut unausführbar. 

Am Landtage wird man bald zur Erkenntniss gelan- 
gen, dass der Gebrauch verschiedener Sprachen eine gedeih- 
liche ThKtigkeit des Landtages lähme, nnd man wird die 

Nothwcndigkcit bald einsehen, dass man wenigstens zur Be- 
rathung ausschliesslich Eine Sprache bestimmen müsse. Ob 
man sich aber in der Wahl dieser Einen wird einigen wollen 
und können , ist eine Frage, deren Beurtjieilttng ich meinen 
Landsleuten nberlasse. 
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Es ist ^it; wenn man dem weisen Spruche huldigt 
jyQuot linguas caleSf tot homines vales^*^ allein die allgemeine 
Anwendung dieser nur für die wissenschaftliche Welt oppor- 
tunen Lehre ist absolut iimii$glioh| — und ich 'würde es sehr 
bedauerui wenn man von der Kenntniss dieser oder jener 
oder mehrerer Sprachen die Ausübung politischer Hechte 
mittelbar oder unmittelbar abhängig machen wollte. 

Am wenigsten äher könnte ich ein solches eminentes 

Vorrecht der magyarischen xSprache einräumen, denn abge- 
sehen davon, dass sie in ihrer ab^oliiten Isolirtheit jede wis- 
seuschaftiicke Wechselseitigkeit mit der europäischen gelehr- 
ten Welt auäschliesst , vermag sie nicht einmal für das prac- 
tische Leben jene Vortheile zu bieten ^ die sonst in jeder 
andern europäischen Sprache zu finden sind. 

^Und nachdem der Begres« zur lateinischen Sprache als 
Verkehrs-| Binde* und Verständig Vingsmittel im Parlament 
und Bureau absolut iinthunlich ist, so wird es wohl am 
z w eckmässigsten sein, dass jedes Land seine 
staatsrechtliche Stellung und die darauf basir- 
ten Landes-Institutioneuy in so weit es nur mög- 
lich ist) so einzurichten trachte, dass es wenig- 
stens innerhalb der Grenzen seiner Autonomie 
im Gebrauche seiner eigenen Sprache sich mög- 
lichst frei zu bewegen in die Lage komme. 

Belangend den innem Gebrauch der verschiedenen * 

Sprachen bei den JJeliiirden, .so dürfte eine ähnliche Einrich- 
tung gerade nicht uuuiüglicli sein, nur niüsste bei Besetzun- 
gen der iS teilen bei diesen Behörden darauf gesehen werden, 
dass die anzustellenden Beamten auch die verschiedenen im 
Gebrauche stehenden Sprachen kennen, was in der Praxis bei- 
nahe unausfKhrbar erscheint, zumal bei der bekannten A|b- 
neigung der Magyaren gegen slavische Sprachen. 

Vor der Hand Hesse sich der Gebrauch von verschie- 
denen Sprachen an) ungarischen Landtage und bei Behörden 
nicht einfuhren, weil es nur wenige Croaten uud Slavonier 
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gibt, welche die magyarische Sprache verstehen, geschweige 
denn c^riindlich kennen, in Unf,^irn a))er kaum ein Magyar« 
zu linden seia wird^ dem ansere Mattersprache halbwegs ver> 
»täudiißh wlüre. 

Ob es aber auf die Gefahr hin, dass eine iüniiiclic 
sprachliche Einrichtung gleich in ihrer ersten Anwendmiga- 
periode scheiteroi sich der Mühe lohne, Sprachen su lernen 
und systenunäMig lehren zu lasseoi deren KenntniM man 
sonst leicht entbehren kann, darüber mdgen »ch die zur 
Krone Ungarns gehörigen Völker j e von ihrem eigenen iStand- 
puncte gewiädeuliaft Kechenschai't geben. 

Wie immer man sich die ron vielen meiner Lands- 
leute bütrieljoue staatsrechtliche Union mit Ungarn vorspie- 
geln möge, so viel bleibt gewiss, dass dabei unserer Sprache 
jene Berechtigung, deren sie sich gegenwärtig bis zu den 
Stufen des Allerhöchsten Thrones erfireuet, nicht wird ge- 
wahrt werden können. 



Ich kuiniii*' riua auf die zweite gemeinsame Angelegen- 
heit, nälnlich aut dio Heiclislinanzen. 

Ich mu33 aber bitten, den fingirten Standpunct nicht 
aus dem Auge zu lassen, den wir bei der Besprechung der 
Frage einzunehmen haben, nämlich jenen der voUstUndigeu 
Unabhängigkeit Ungarns und der zur Krone Ungarns gehö- 
rigen Länder von Oesterreich. 

- Um die Frage möglichst klar und fasslieh darzustellen, 
erscheint es angeaeigt, die allmälige Ausbildung des Finana- 
systms in unserem Vaterlande in allgemeinen Umrissen an* 

üiiiuLren. 

Bis 2ur Zeit der Kaiserin und Königin Maria Theresia 
gab es in unserem Vaterlande kein eigentliches Steuer^ 

ö)^ötem. 
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8eil der nrsprttngHDhen Vereinigung dea Königreiches 

Dalmatien, Cioatien und Slavoiiien mit Ungarn im Jahre 
1 102 galten noch viele Jalirhuudertu hindurch die sogenann- 
te uMarturiuen- Abgaben ais ordentliche landesfUrstliohe Steuer; 
sie warea stabil und lästern auf Bauemhaben. 

Ausserdem waren in Anwendung freiwillige Beiträge^ 
welche das Land auf Verlangen des Landesfiirsten landtäg- 
lich votirte, ganz in derselben ^Veise, wie es in Ungarn üblich 
-war, und die nur dann votirt wurden, wenn inCroatieu mit 
den Marturinen und in Ungarn mit dem die stabile von 
keiner landtäglichen Bewilligung abhängige landesf^lrstliche 
Steuer repräsentirenden sogenannten „Inerum Ctm&rae.^ das 
Auslangen nicht gefunden werden konnte, daher zur Erhö- 
hung der Staatssteuer geschritten werden musste, wie dies 
aus der Bestimmung des ■ Gcsetzartikels 9 vom Jahre 1566 
klar SU ersehen ist) der so lautet : .^D% ^ucro Cameroe Juatum 
est Visum StatiHbm atque Or^inihua^ prout etiam decemun$, 
nt in posterum, luerum istud Camerae, 9mgvM$ annis, itaeia 
Consiietudinem antiquairiy exigatur^ ])ariter et ijursolvatur^ si 
quando contingtret, per annum quempicmi^ vel per plures annoSy 
nuüam dicam publicaru^ 

Die Marturinensteuer war demnach eine fixe alljährlich 

in demselben Ausmasse wiederkehrende Abgabe, zu deren 
Einhebung es keiner landtäglichen Votirung be- 
durfte. Das mithin dem Königreiche Dalmatien, Croatien 
und Slavonien zugestandene Steuerbewilligungsrecht kommt 
nur in dem einstigen Bestände der freiwilligen Beiti^ge, folg* 
lieh der Inanspruchnahme des Landes aur Erhöhung der 
Steuerleistung zu suchen. 

Sowohl die ordentliche als auch die ausserordentliche 
Steuer wurde stets getrennt und ganz unabhängig von Un* 
gam in der alten Zeit an unseren Landtagen, nach dem 
Jahre 1790 aber am ufigarischen Landtage Terhandelt, und 

immer unmittelbar mit dem König abgcthan* 
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Beido Stenern wurden durch eigene Landes-Dioatori 

und Exactores ausgeflchrieben, eingehoben und den zu 

reu Ueber nähme eigens abgeordneten königlichen Coimuij 
sären übergaben, 

IJebergehend die vielen hierüber erlassenen klmigliche 
Anordnungen dürfte es geniigen eine das Steuervcrbältnij 
unseres Landes klar andeutende Stelle aus einer im Landes 
archive aufbewahrten Original-Urkunde des Königs Mathi^ 
ddo, 7. Idus Maß 1465 anzuführen, die folgendermassci 
lautet : 

y^Stipjdicationibus praedictis Regia pietate exauditisj « 
Clementer admissiSf ut a modo deinceps pt in posterum hujni 
modf proventiis mardurinaleB in dlcto Hegno nostro Slavoniae 
iuxta Serenissimi Principis Domini Sigismundi Imperatori 
et Regie Hungariae avi noetri eodem modo^ guo j^rova/^im 
htcri Camerae no9tr<xe m Regno noeiro Hungariae dieantim 
et t:riguntnr .... sine aliqua noritatis inductione nostrii 
JJicatoribus et Exactoribns j)rmd((:iorarn proventvum mardiA 
^rinaliwn in praefato Hegno nostro iSLavoniae mmc constitutisl 
et in futurum eonttituendis harum serie ßrmiter praetipientei 
mandamue^ quatenus a modo in posterum omnibus affuturi» tem- 
porihus praescviptos pvovemtm MardurinaHes »^cundum prtxe- 
dictani dispositionem seu ordinationem tein))ore consueto a po- 
jmlis et JohfyjioiühuH jwn fdtontin XobUinni, kominuia posstö 
sionatormi dictiUegni nostri iSlavoniae exigereetlevare debeatis,^ 

lieber die zweite Steuergattungi niimlich über die zeit- 
weise landtäglich votirten freiwilligen Beiträge genügt fol- 
gende gleichfalls im Landesarchivc aufbewahrte königliehe 
Urkunde (Commissio propn'ia Dommi liegis) auszugsweise 
anzuführen : 

a) Uladielaua Dei gratia Rex Hungariae ete, eic. 

Ex responso VeetrOj qnod fuldibus nosfris vener abiii 
ThomaA FraepositOf ac Egregio Nicolao Zekd Capitam^ Au- 
licorum nostrarunif quo$ hie diehm ad Vos mieeramue dediatiSf 
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iatelleximus. Quatiter Vos pro levaiidis praHsentibm necessi- 
tatihus noitriSf ac hujus et illiua Hegni nostri 
subsicUo vigifUi qtdnque^ denarios, et peeunkiB maräUrinales, 
quete ex debtto nobis de iUo Regno provenire deheat^ nohis 
dare^ et extradari obtuHssetia^ etc, etc. 

6) üladialaus Dd GraHa etc, etc, 

Accij^inms nonnidlos esse A^ohi/es, et alios jyoümsslonatos 
homines Ulms Uegni nostri^ qui j^os/(^w//»i uLi/quod stihsidium 
pro deßtisione Megni nostri per Vos de medio Colonorum 
suarwn obtitUsse persenserunt etc, etc. 

Aus diesen and andern unzähligen, unmittelbar an den 
Landtag des dreieinigen Königreiches erlassenen königlichen 
Urkunden ist klar zu ersehen, dass die Steuerfrage nicht 

einmal zur Zeit <lcr Selbstständigkeit Ungarns unter eigenen 
Königen eine mit Ungarn gemeinsame Angelegenheit ge- 
wesen war. 

Neben der direeten Steuer finden wir in Ungarn und 
ebenso in unserem Vaterlande auch eine indirecte Abgabe, 
die sogenannte Tricesima. 

Es liegt ausser dem Bereiche unserer Aufgabe, die ver^ 
sohiedenen Phasen dieses ursprünglich reinen Landes-Einkom- 

mens kritisch zu beleuchten; für unseren Zweck genügt es 
anzudeuten, das3 die Hälfte der Tricesimal - Einkünfte in 
Croatien mit der Widmung zur Erhaltung der Colapianer 
National - Miliz in die Kegnicolarcassa unseres Vaterlandes 
unmittelbar einzufliessen hatte. 

In der Verwendung dieser Steuer war unser Land vom 
ungarischen Landtage ganz unabhängig, nur war es verpflich- 
tet, über die Verwendung dem König Rechnung zu legen, 
wa» auch stets von Seite unseres Landtages geschah. 

Ich übergehe die vielen auf diesen Gegenstand sich be- 
ziehenden liltern Gesetze und citire hloaa naciistehende Ge- 
aetzartikel. 

2 
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aj Mathia*c II, DcCi\ I. ^. c. a, I00'<. 

In Slavoma more antiqito mtttHmm mimtmr^ et m na^m 
^iarwR ConßniorHm eomrertnhfr^. 

>) F&rdinandi II, Uta. I\\ L ^ ^. 

Regnorum öiavoniac *( Cvyiti'tK, qnar no:\ Camtrara hungti 
rifnm. fied in exohUiomm militum in Coanfuis Colapianis ßa- 
nalibns existentimm per Beymieofas erogentwr,* 

c) FerdinnmU III, IKcr, U. Art -U 1647. 

„Contrth^Uio j)ro canPtrvaHame Cotojnu^ ex parte Regni 

Croatifie et Slfivotn'^if intcgra mr-Uttas ordinär iae tricessima* 
in eJL'o/M/c ' ' f miiiii^ B'.jnaUs ; jjroHt etiatn reliqune Contri 
butiones in C<m$erwUiomem peditmm. Colt^^imanan^ coti- 
vertendat. 

§. 1 et 2. Medietatem provemimmm Trieenimae Regnl^ 
ae teliqua suhsidia ei Contribatio^es murerffu, in exolutionetu 
^militiae Banalis, m utum ei cQneervtUionem tui^ ei peditum 
Colapianorum exolutio»em idem Regnum per Exactorem suuh, 

convcrtti." 

d) Leopoldi l Deer, L n. 1$$9, 

jyAc tametsi Begnuin Slaamiae ittacta Art. 9. 1590 ml 
ntediam dumtaxat He^i Hnngariae dieam adi»$iar dediti- 
tiorum eolccndam de teteri more obiiffQfnm eit, idem tarnen 
Begnum per lO efiam ßorenoe Rhementee ad nnam q^tamcan- 

que jjortam Conirihntfonis itnpoiui't: coimtnitssety t,r 

htdusmodi C'yiäi iliUioni.s ^ic medi^ß i-iu imp^ueiidis ac liuiitan- 
dis U *ix media qnoqitß tric€$sima inibi comtimtaitda, Exacto 
rique iüiue Regmi per Trkenmaioree admimuiranda m po- 
s$erum quoque pedltes circa 500 pro tna ei rtemortrivi pn. 
vincianm defeneiom egeoket^ et interfenebit ittpeta ari, S, 1597. 
7, lOS et 4. 104:.*.- 

Wie man aus diesen Ucset zart. kein orselK'U kanh. wm\k 
die iaudeüiu rötliche directc uud indirccte Steuer nicht mehr 
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au die allgemeine Cameralcassa im Wege der eigenen zu 
deren Uebernahme jeweilig bestimmten königlichen Oomini^s- 
säre abgeführt, sondern naoh Abschlag der ans der Tmesima 
rosultirendeik Hälfte ausschliesslich dem Lande zur Bestrei- 
tung der Landesvertheidigiingskostcn überlassen. 

Diese Einrichtung erhielt sich bis zur Zeit der Kaiserin 
und Ktniigin Maria Tlieresia, als dem Zuitpuiiute der ürga- 
niäirung des stehe ndeu Heeres „militia s^abilis.^ 

iJie.->e ilerrsclierin hat nämlich in .strcn^'cr 1 )arclduhrun<i 
des neuen Armeesystems die Erhaltung der yMääiae Coh- 
Jmiarioß^ übernommen^ und zu diesem Ende die sogenannte 
Contrilnäio miliiarU in den zur Krone Ungarns gehörigen 
Ländern einzuftlhren beschlossen. 

Die Folge davon war die Organisirung der Militär- 

grenze in Croatien und Slavonien und deren theihveise Er- 
haltung durch den aligemeinen Staatsschatz. 

•Natürlich nmsstc dadurch in dorn früheren Steuersystem 
eine wesentliche Aenderung eintreten. 

Maria Theresia sah sich daher veranlasst, den Landtag 
des dreic'inigen Königreiches mittelst Ilescriptes ddo. 2. Jiln- 
ner 1770. auCsufordern^ die landeafürstliche Steuer um den 
Betrag von 150.000 zu erhr5hen. 

Dieser k?5nigliehen Aufforderung hat der Landtag durch 
die votirtc ELliül)nii2^ der damaligen SteucrsclniMigkeit um 
70.000 n. nur theilwcise entsprochen, was bei dein ttiglieh 
gesteigerten Bedürfnissen des Staates Maria Theresia bestim- 
men musste, ihre Aufforderung mittelst eines besonderen Ke- 
scriptcs ddo. Wien 28. April' 17 73 zu erneuern. 

• Der Inhalt dieses königlichen Schreibens scheint mir 

von einem so liolieii Interesse und für uns in einem su liuhcn 
Grade belehrend zu sein, dass ich nicht umhin kann, C3 hier 
wörtlich anzuführen: 

2* 
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yyMaria Theresia Dei Gratia lioraanorum Iiiijj&ratrij: 
VidtiUf Hungariaef Boliemiae^ Dahnatiae^ Croatiae et ISlavo- 
niae Regina Apotiolica^ Arehi-Du» Atutriae ete, ete, 

Reverendi^HonorahäeSf SpectahihBocMagnifioi^ Magn ißci 
iiemf Eyregü ei NohUeaf nee non Prudenißs^ ae Ctrcumepedijßde' 
lee nohie düecU! ProdidereU abunde bemgnum Beseriptum 
nostmm euh Sa Jamtarü Anno 1770 ad fideles Seffnorum 

hvrurn DalmatiaBy Croatiae et ISlavoniae Status et Ordings 
exaratum, ponderosas ratioiieSj et momenta itla^ quorum fun- 
damento ad sttblevandae summi Aerarü nostri Regii inevita- 
hüee neeeesitatesy praeter et ttUra id, g[Uod pro fundo Inter- 
tentiame Baiudie ml4Hae aUieque erogoHonihue anUa per aur 
perioree Hegnorum horum Comitatus suhministratum fuit^ 
annutim lüO.OOO fl, subsiditm ah Eorundem Regnovum Jideli- 
bus ^tatibus et Ordinibus petere coacta fuimue. 

Licet autem iidem Jidehs Status^ et Ordines pro alacri 
suo bemgneta Intentianea noetras promovemU studio 70,000 
tittdo annuae auctionis eotum demisee obttUermtf per nos etiam 
henigne ueceptata: Cum niktlominus Matemam nostranij qua 
in salutentj et stabilem sub/ectorum nobis populorum, Regno- 
rnmqne jmrmansionem coiUltmo vif/ilamus^ curamj et sollicitu- 
di^em nihil magis c^Jidat^ qttam ut de stabili eortmdem Reg- 
ftorum et pöptdorum nostrorum eoneervatione ^ et eecuritate^ 
utque hine proma/numte ReipubUcae Bonö et IncrememUo^ nec 
non privatortm conmodo et felieittUe eongrms eatenm mediie 
Omni meliovi ratione providere valeamnSj ad scopim. Interim 
hunc proprius coiisequendum pro moderna ctimprimia i/a)mt- 
tdti Rerum Ewropaearum sistematiSj et belligerendi ratione 
etiam pacia tempore regtdaris^ atque in arte müitari instrtietus 
eopionori nnmero MUes interteneri, neceseixriueque BelU appa- 
raine in promptu iemper aseervari debeat^ htne vel ex Ms 
ipsis nemo non perspiciet^ quanti ad alendum tantum militetH 
eiUmptm desiderentur* 

Materni animi nostri studiuj quibus in proveliendam 
horum quoqm Regnorum felieitcUem^ Coimioduin^ et Incremen- 
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tum nullo non temjtore, Jhrel/umur, eo locnltntiora nos per id 
reddidüse benigne Conßdimm, rfnod quemadniodum Jj^si komm 
Hegnarum 9iatU8 suis coram ^obia positü exo^tabmU preci- 
hu9, ut eiüm ires ShvattteeUes ComiUäm phne adeoque 
efitan in materia Contribniitmis Junsdictioni Megni ctdjunge- 
rentUTf ita illiid jam affective se comecutos experiantur, Ac 
licet quidem anctio illa 70.000 Jl. praeindnctis ex ratiouihm no- 
bis demisse oblcUa, ac a nohis cUmenter acceptata fu&nt^ coji- 
8t€U tarnen quam parum inde in immediaiäm Aerarialium nostro' 
7*um Cammodorum ufüitatem^ atque auetionem reeidere potiitf 
2iostquam non soUrn praehahita Juridicorum Dicasteriorum, 
atqne aliorum Salarionun in Aerarium nosL wn asstuupslmusy 
sed plane ettam Uegium in Regnis litis Comilinm, nhi tot 
Patriae ßUi applicationis svae pm'oportUHam obtinent pro- 
vineiamj congruis Salariit deinc$p$ dementer providendum 
suscepimtiSj spectoHs praeterea eonOnuie fideUum horum Sta- 
tuum et Ordinum postulatie pro erigendis in Eegnia hu Or- 
phanötropliiiSy lloüjjitalihus et SclioUs pro Instructione Juveii- 
tntis deservittiris ad Majestatem nostram delatiSf ex eodem 
auctionali 70 m, fl, fundo eam materna e munifieentia noetra 
provieionem feeimusj ut per aliquot annorum deeureum annue 
20.000 fi. pro Bona puhhei destinata convertereniurf quo 
autem annunm Tioc quantum^ majus inerementnm accipere, et 
eo ampliori stibinde cum fructu in benigne deßxum hnncce 
scopum convertij adeoque pecuniae liuius Circulatio in bonum, 
et utiUtatem Uegnorum horum eo majori cum emolumento ce- 
dere pouit, interea etiam donec praefati conaiUi noatri Megü 
r€ftione eoruntj quae pfo Bona PubUci in Regme hie intro- 
ducenda essent, benigne Jam expetitam opintonem aecipiamuSf 
apud Camer am nostram Regiam Hungaricam crga annuos 
census suos elocanda, benigne resolvimusy per introductam de- 
mum in Eegnis his mororum implantationem, et rei sericeae 
cuUuram Poptdo dietorum Begnorum^ eed praeeertim trium 
Shvomae inferioris Comitatuum eam utüitatem proeuraoimue, 
ut tarn ipse Dominus terrestris, quam et subditus proficua 
ejusmodi opera inque reluitioriem niaterialis huius sericei, cujus 
m fa)m quidem perprkis exstiteraty ab aliquot annis admini- 
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mtm 200.00 ß , acqm in emoUmmittm R^narum hi»*um de- 

servientia, annui ex Aerario vostro licgiu perclpiat^ ae deui- 
qut 81 ad posterius retroactoruin annornm. fujanttin rcrtim 
omtuum carUUatii per conseqiwus in his ctium Iii(j(j)us conimo- 
dam jpf*oductortan disiractionem reßectatVTf objeeium. hoc tanto 
mc^'oyem Mentionem 9ubit^ quod per dwenditas fruges, tUqtbe 
in nmm deductum pecudam Commercium in tribu9 aignanier 
Sclaüonicls Comitatihus^ notahiUm imrtlnm illarum Populo 
utiiitatera accessisse, in duhiutn rocari Iuii'aI ^us$itf citqtte 
adeo tarn ex his, quam et ^yaemissig rtßaxiotmmf et tu liagiut, 
Jiaee ex materna Providentia nostra redundant ium Commodo- 
rum momenüs firmiter nohis poüieemur, quod ßdelee hi Status 
et Ordines pro suo i» exequendie hemgnis Inteniionihu» nostrie 
alacrt zAo ad amplius adhuc sttmrni Aerarii noslri Uegii^ et 
idem premcut/am (jraviiun necessitatuni suhsidiu/n in aiinuis 
quippe 160,000 ß, prae^e^« hactenus dejjensum Quantum ad 
Aerarium nosirum Hegiuni dehine^ adminiatrundum accessuri 
stnt» Quapropter inComperto Eoruwd&n Statuum et Ordinum 
homagialie suae devotionis omni cum ahecritaie pro omni tem- 
jiorum, et circumstantiarum ratiune erga Maji^statem nostram 
tiiütaulc stN'lio j nitro benifpii. conßdiniiis ^ Kosdcmf/Uö oranes 
ComttuSf et Uj/eran^ eo aollicitis (£iubusvis studiis convermros 
cissn^ ut praeattiKtum subsidium per Utgnorum horu7n tarn ia- 
' ferioresy quam BUperiores Comitaiue juxta elaborandam in Con- 
tinenti etianij et nobia submitt&ntlam projjoriionatam liepartitio^ 
nem dependt^ndum pro inensura pme expositi h -nitjni Desiderii 
nosti'i indubie obtineamtis, demitynaiiifjun fidelium horani Statiumi 
et Ordinum düclaraiiomm_ idcirco proximius, et quidem ad 
summum intra quaJtuordecim dierum spatium plena In irUegri- 
tate 8ua aceipiamue, Eiedem, in reliquo Gr^Uia et dementia 
nostra CaeMreo-Megia benigne jinjiterquc jjropemm manemus. 
DiUum in Archi- Ducali Civitfete nostra Vienna Austriae die 
28. Mensis Aprilis Aniio Doniini Milessimo septinifentnaiuio 
septuagesimo tertio, Maria Theresia m. p, Comes Frunciscm 
E$eterluhy. m, p. Ferdinand 'fs ScuUetg, »i. p»^ 

leb glaube durch diu Milthoiluug dieser meines Wiesens 
bitsher uiclit vei*ofFent1ic1iten^ daher im Laude vielleicht nur 
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AVcnigcii bokanutcn kÖHi^'liclien Scliiil't, meinen Laa lbluutca 
oiuen besondern Dienat erwiesen zu haben j sie diirlteu daria 
ein reiches Matoriale, ja den besten Wegweiser erkennen^, 
in den wahien Geiat der staatsrechtlichen Verhiütnisse ihres 
Vaterlandes einzudringen. 

Endlich mnss ich noch das Salzgefälie berühren; ich 
finde es aber Überflüssig dabei länger zu verweilen, denn es 

icit im Lande allgemein bekannt, dass wir auch in dieser I>c- 
zichuiig eine bevorzugte Stellung eingenommen haben, wie 
dies aus uachstehendoa Gesetzartikulu zu ortjcheu ist: 

a) Ferd I, Decr. XL Art. Zb, §. 3, 

j^liegnum Slavoniete^ maritimis salibm intra 9it08 termi- 
nos convekendis, uH posaü^, 

b) Ferd U. Dtcr, IV. Art 43. §. 1. 

yfSieuti etiam 'aalem ma/ritimum in üegna CtooHoa et 
Slaooniae importare, et frumentum ex ii$dem effere absqm 
ttllis ijemionihus quibaslihat lndi<jmis ahsqiie qnorvnicts (^tjil- 
taneorum siynanter autem Cajntami tarntQ ßicmineiisiSf ac cdüt- 
rum impedimentü libemm sit^, 

c) Caroli III, Decr. I, Art. 12a. 

Umm Salis maräimi pro tenore Art. 29, 1648 et 43^ 
1685. Sua C€(e8(9rea Regiaquß Majestm prmfatorum Regito- 
rum Dalmatim Croiatim et Slctvoniae S. S. et Ordinibt^ cU- 

htcHtar admislt. 

Wenn wir daher in der Steuerfragc Ungarn gegenüber 
unsere eonstitutionello Sclbcätstilndigkeit durcli Jahrhinidcrte 
hindurch zu behaupten gowusst haben, vermag ich durchaus 
nicht zu begreifen, warum unser Land auch unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen diese seine verfassungsmässige Selbst« 
ständigkeit Ungarn gegenüber nicht geltend machen könnte. 

Ich glaube nicht, dass mich ein aufrichtiger Patriot in 
der Beantwortung dieser Frage auf den Gesetzartikel 59 vom 
Jahre 1790 verweisen wollte. 
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Eine solche Hinweisung kann ich nur von joncr Krac- 
tion unserer Opposition erwarten, die seit jeher zur Devise 
bat: „Vereioigung mit Ungarn um jeden Preis'*. 

Bevor wir 25ur Bubincolning des chcn eitirtcn Gcsetz- 
artikels schreiten, müssen wir auf das besondere Steucrver- 
hältnisB der in unserer Geschichte und Gesetzgebung unter 
der Benennung inferior Slavonia vorkommenden drei slavo- 
nisclien Oomitate Syrraicn, Virovitic und PoSega einen kur- 
zen Ivückblick machen. 

Ungarns Fublicisten, Historiker und Gesetzgeber waren 
stets bemüht, die drei slavonisehen Comitato der Jurisdiction 

des Ban, der sie seit der ursprünglichen Union des König- 
rciclics Dahnatien, Croaticn und Shivonien mit Ungarn an- 
gehörten, zu entwinden, und in allen staatsrechtlichen Bezie- 
hungen mit dem eigentlichen Ungarn vollends zu amai- 
gamiren. 

I 

£s würde zu weit führen, alle Stadien dieses von Seite 
Ungarns resultatlos betriebenen Streites zu berühren, es ge- 
nügt diesfalls auf den factisehen territorialen Bestand des 

dreieinigen Königreiches hinzuweisen 'und zu bemerken, dass 
unter allen Phasen der politischen Einrichtungen im dreieini- 
gen Königreiche die drei slavonischen Comitate als integri- 
render Theii jenes Letztern angesehen und behandelt wor* '■ 
den sind* 

Ich habe einen zu hohen Begriff von der Heiligkeit der ' 
meinen Landslcutcn innewohnenden Vaterlandsliebe, als dass 
ich annehmen könnte, dass sie in einer durch politische Agi- 
tationen künstlich erzeugten Gcmüthsaufwallung -die acht- 
hundertjährige Integrität ihres Landes zu behaupten nicht 
vermöchten, zumal > einer Fraction gegenüber^ die unseren ; 
nationalen Interessen stets fremd geblieben ist. 

I 

Doch genug hieven, denn hier haben wir es bloss mit 
der Steuerfrage der drei slavonischen Oomitate zu thun, die 

in der That von jener der croatischon Coniitate verscliie- 
den ist« 
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' Diese Verschiedenheit rührt aus der Zeit ficr türkischen 
Invasion io jene Comitato ker; denn ror der Invasion der 
Türkon gab es nur ein einziges in allen Theilen des drei- 

eitiigcn Königreiches ganz gleiches Steuersystem^ nämlich jenes 
der Marturineii-Abgabcn, 

Um diese meine Behauptung ausser allen Zweifel zu 

stellen, citiro ich hier das Decretuni unicum Ludwig des I. 
vom Jalirc 1351, knvft welchen in 81avonicn die Marturincn- 
Abgabe abgestellt, und dafür das in Ungarn übücho Litcrum 
Vamerae substituirt wird. 

„Lncrtim etiwu Camerae nostrddj Nohiles iiUer fiuvios, 
Drctva Sava ac de FosHfja, et V(dkOj cum aUia virig mbiU- 
bus Üegm nostri unanimüer solvere teMantur\ 

i. ffNec rcUione collectae niartunnamm mmodo et in 
posierum moUstenturJ* 

Durin fandou die Ständo des dreieinigen Königreiches 
eine Verletzung ihrer verfassungsmässigen Hechte, und er- 
wirkten unter Uladislaus im Jahre 1492 nachstehenden^ die 
obige königliche Anordnung widerrufenden Oesetzartikel. 

Art, 12» ff Lucrum Camerae in Megno Hungariaej qtdn- 
luagesimoB in, Transylvania , ac Marturinas in Regno 

Slavoniae txiyi consuetas Maiestccs Regia niore ab cmtiqtto 
consueto temporibu^ videlicet Kiigismundiy et Alberti Regum 
exigi faciet"^. 

Nun ist es aber einem jedem mit unserer Geschichte 
und Gesetzgebung Vertrauten bekannt, dass im ganzen Lande 
zwischen der Drave und Save^ folglich auch in den zwischen 
diesen Flttssen gelegenen slavonischen Comitaten (Posega und 

Valko) bis zur Zeit 1351 die Mai'turiüuii-Abgabcn bestan- 
den haben. 

Nach Vertreibiincr der Turkoii hat man die slavonischen 
Comiiate in Steuerangclcgcnhcitcn dem ungarischen Statthai- 
tereiratbe untergeordnet^ bald darauf jedoch, nämlich im Jahre 
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1767 unter Maria Theresia an den damals in-ucrcirten Statt- 
haltereiratii iüf Dalmatimii Croatien und 81avonicn übcrtra- 
. gen, wie dies auch au^ 'hnn oben pag. 20 angofuiirten Ifie- 
aoripte der Kauwrin tmd Königin Maria TKaresia näher m 
ersehen, und über ileclamation unseres Landtages gesche- 
hen ist. 

Nach Auflösung des Statthalteretrathes fUr Dalmatien» 
Oroatien und Slavonien Im Jahre 1771) übergingen die Steuer- 

geäcliiiltc der ölavüui^cliüu cbciitjo wie jene der croatiscUen 
Comitatc wieder an den ungarischen Statthaitereirath. 

Alle Au^>tren^i;lln^•en unseres Landtages, in der Steuer 
Ölavoiiieiis eine Gleielistellung mit Croatien nach dem frühem 
gemeinschaftlichen Sclilüssol der media dica zu bewirken, 
blieben erfolglos, was ich leicht begreiflich ünde, da es leich- 
ter ist, einmal geschaffene und consolidlrte Systeme zvl er- 
halten, als umzustossen. 

Dies anzufjßhren war nothwendig, um jenen Combina- ' 
tienen und Schlussfolgcrungen leichter folgen zu können, 
die sich aus dem Gosctzartikcl 17Ü0 ableiten lassen. 

Der eben citirte Gesctzartikel lautet wörtlich: 

conclusum est^ ut Kitsmcejjs Contribatio Ue<j}ü Croatiac d 
trium superioria Slnvonifta ComäiUuum, Zftymbiensis ittpote, 
Crisiemis, et Vnraadimnsis, Semper in JDuieta Regni Hun- 
gari€te separatim tarnen a Contributione Etfjni HunyarUit per- l 
fmctetu)'j neqm eMm Diccetarn Utgni Humjarüie in postorum 
augeri possit^*, — 

Wir brauelicn es hier nicht zu erwähnen, dass diesem 
Gesetze lediglich die Bcsorgniss vor der Möglichkeit der 
Wiederkehr Josephinischer Zeiten und insbesondere die eben 
nicht unkluge Erwägung Anlass gegeben hat, dass man bei 
der Gleichheit der Verfassung im Vereine mit Ungarn gegen 
etwaige Steuererhöhungen mit mehr Erfolg aufautretcn Gclo- j 
geuheit haben wird. 
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DaraiiK aber da^ Princip abloiton zu woHori, dass kraft 
Icii eben citirton Artikeln da& liistorische lioclit UDsereä Laa- 
Ics, sem© Stellerangelegenheiten unabhängig vom ungariscliea 
Liaudtage zvl behandelni erioschon ist^ kann uiunögiich einem 
Orufirichtigen Patrioten in den Sinn kommen. * 

Die Geneigtheit hiezu lässt sich um* im Lager der 
unter dem Namen Magyaromanen bekannten Partei finden, 
äo6h auch diese wird sich scheuen; mit einer ähnlichen anti- 

iicitioualen Kund^übuug offen autisu treten. 

Unsere Vorfahren hatten bald Grund zu bedauern, dass 

sie dem ungarischen Landtage Gelegenheit geboten haben? 
sich in die Stciierangeiegcnheiten Croatiens und blavonieuä 
eiusumengcu. 

Es ist bckciuiit, Jasij bald nacli dem Zu^standekoiumca 
des Aitikul 5Ü, 17U0 der ungariäche Landtag mit der Forde- 
rung auftrat, die media Dica des dreiein igen Königreiches 
sei abzuschaifen und dieses Land in Steuerlasten mit Ungarn 
vollends zu pariliciren. 

Der ungarische Landtag meinte, (Imss die Verhältnisse 
der Landesvertheidigung Croatiens und Slavoniens nach der 
Einführung der militia stahiUs und nach der erfolgten ( )rga- 
liisiniiii^ der Militärgrcnzc, deren Erhaltung aus Landcsmit- 
Tcln aufgehört hat ^ eine wesentliche Aeiiderung erfahren 
haben, mithin auch das ursprünglich in jenen ausnahraswei- 
sen Zeitverliältnissen gelegene Steuersystem um so weniger 
fortbestehen könnte,, als auch in den einst unter der türki- 
schen Botmässigkeit gestandenen . Theilen des eigentlichen 
Ungarns die niisdia dica aufgehoben worden ist. 

Gegen die Allmacht des ungarischen Landtages anzu- 
kämpfen, war wohl fßr die wenigen Abgeordneten unseres 

Landes am ungariseliüii Landtage eine schwere Aufgabe. 

Vergebens suchten unsere Doputirten am ungarischen 

Landtilge im Jahre 1802 nachzuweisen, dass Croatien und 
blavonieu nach den klaren Bestimmungen der seit HQ^ 
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geächaifenen (iesetze ,jitltra media/m dieam^ nicht belastet 
werden kann, weil nieht einmiJ im Jahre 1715, ^vn zuer.sll 
die geseUlich bewilligte stabile Steuer ihre bestimmte WiH 
mang zur Erhaltung ^rejjtUatae milüiae^ erhielt und sxuch 
nicht in den späteren Jahren 172B, 1751, ITBV^i in welche jj 
der „numerm portarum** für da» -Königreich Ungarn fest- 1 
^ gesetüt worden ist, in die Zahl dieser Letztern die Steuern 
Croatieuä und Slavonicns einbezogen und die sogenannten 
fumi Croaticorum Comäatuum mit den Porten des Königreiches 
Ungarn vermengt worden sind. 

Obgleicli unsere Deputirten aus den Landtagsactea der 
Jahre 17I5| 1723|.1751| 176V176Ö nachgewiesen haben, daäajj 
die in den angeführten Jahren landtäglich votirte Steuer nur; 
itlr die Jurisdictione n des Königreiches Ungarn bemessen und 

ausgeschrieben würden war, und daod die Steuer Croaticns 
und Slavoniens am Landtage dieser Länder selbstständig und 
ohne alle Einflussnahme des ungarischen Landtages verhan- 
delt wiurde, wie ich diess bereits oben^ insbesondere aber 
durch das Allerhöchste königliche ReBcri|»t der Kaiserin andi 
Königin Maria Theresia näher anzudeuten Gelegenheit hattej 
• — so glaubte der ungansehe Landtag doch bei der neuge- 
schaflenen Steuer-Parilicirungstheorie zu beharren und sie Ii 
das Eecht viudicireu zu können^ unsere kS teuer- Angelegenheit 
in seine Competenz zu ziehen, und unser Land war am i 
Ende froh, die media diea wenigstens fUr Croatien saiWrt 
zu haben. 

Der willkQrliche Vorgang des ungarischen Landtages in > 
seiner attentirten Einflussnahmc auf die Steuerfrage Croatien 
und Slavoniens seit dem Jahre 1790 war zu schreiend, al^ 
dass ich es mir versagen kö/inte, die besondere Aufmerk- 
samkeit meiner Landsleute auf nachstehende Momente zu 
lenken: 

a) Die mit dem Gesetz- Artikel 8: 1715 durch den|| 
ungarischen Landtag Im Namen des Königreiches Ungarn 
tirte Steuer hatte d<m fixen und ständigen Fond (Cassa 
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militaris) zur Erhaltung der ungarischen Kegtmenter {Legh- 
num hungariccmi/i») za bilden. 

/j) Zeuge der Landtagsacten vom Jahre 1715, 1741 
haben Croatien und Slavunien weder zur Errichtung der 
ungarischen ßegimenter {Legimum hungarieärum), noch zur 
Votirung der für die Erhaltung dieser Regimenter gewid- 
met Steuer; am wenigsten aber zur Entrichtung dieser 
concurrirt. 

c) Nachdem die drei slayonischen Ooraitate erst im Jahre 

1745 rücksichtlicli 1751 reincorporirt worden sind, so ver- 
steht es sich wohl von selbst, dass sie zur Gründung der 
stabilen Steuer Ungarns und zur Errichtung 1er ungarischen 
Regimenter^ da beide Einrichtungen in die Zeitepoche 1715 
bis 1741 fallen, beizutragen gar nicht in die Lage kommen 
konnten. * 

d) Dass am ungarischen Landtage 1715> an welchem 
laut des Artikels 8 die Nothwendigkeit eines stehenden Heeres 
ausgesproclren und hiefÜr eine stabile Steuer bewilligt wor- 
den ist, im Artikel 115 die BestunmuiiL;' f^ctroiieii erschoiat, 
<las3 den für die Grenze {MUitia Coiijini'crid) erforderlichen 
Beitrag die Stände dos Königreiches Dalmatien, Croatien und 
Slavonien aus ihren eigeneui seit jeher üblichen Steuern im 
Sinne des Gesetzartikels 75: 1681 durch ihren obersten Lan- 
des-Exactor zu leisten und abzustatten haben. 

e) Dass die in Vollziehung des Gesetzartikels 18: 1741 
durch den Ban unter Interveniruno von croatischen Abge- 
ordneten commissionell richtig gestellte Steiierschuldigkeit der 
drei slavonisclicn Coniitate zur Erhaltung der drei neuoig ini- 
sirten slavonischen Grenz-Regimenter Gradiska, Brod und 
Peterwardein bestininit, und in Folge dessen die Steuer 
sowohl der drei slavonischen} wie auch der croatischen Oomi- 
täte an die Militär-Kriegscasse der betreffenden Grenz-Regi- 
menier abgeführt worden ist, und dass diese Einrichtung, 
wenigstens meines Wissens^ später nie eine Aenderung 
erfahren hat. 



Digitized by Google 



llieinit glaulie icii uuwidcrleglmr dargethan zn hzihf^n 
dasä die Dediictioneii dea uii<i:arischeu Landtages nach dem 
Jahre 1790, die dahin gerichtet warcuj daas die drei slavoni- 
Bchen Comitate in Steuer Angelegenheiten der JurisdictioD 
des Ban- niemals untergeordnet wafen, das» mithin die An- 
wendung der media diea auf Slavonien von Seite Croatieiii 
nicht beansprucht werden kann, grundfalsch waren. 

Wenn wir ferner erwägen, dass die ungarischen Land- 

tage seit dem Jahre 1790 rücksichtslos ;uit" die Aulhubun^ 
des in der mp/lin dica irelegenen exemptionellen Steucrvcr- 
hältnisses Croaticns hingearbeitet haben, so dürften wir iu 
der That im HinbUcke auf die Vergangenheit wenig Grund, 
haben, die Reanimirang des durch den Artikel 59: 1790 
geschaffenen, nur durch die Gemeinschaftlic likeii 
des Ortes gemeinsamen Steuer vcrliäl tnisscs mit 
Ungarn anzustreben. 

Aber auch mit Hinblick auf die Gegenwart und Zu- 
kunft erscheint die Wiederherstellung jenes Verhältnisses 
nicht wünschenswerth , vielmehr würde ich darin ein völli 'i 
mnssiges, unnützes und jeden reellen Werthes baares Ex- 
periment erblicken. 

Denn ich wüsste in der Tliat nicht, weiche Vortheile 
unserem Vateriande daraus erwachsen könnten? 

Im Artikel 59: 1790 linden wir zwei Grundsätze klar 
ausgesprochen, nämlich jenen, dass die Steuer Croatiens nur 
am ungarischen Landtage, jedoch stets abgesondert von der 
ungarischen Steuer, verhandelt werden müsse und dass die 
Steuer Croatiens ausserhalb des ungarischen Landtages iiie- 
luals erhöht werden dürfe. 

Beide diese Principien haben ihre ursprüngliche Bedeu- 
tung verloren, denn: 

1. Bei der allgemeinen Gleichheit der Steuerlasten dürfite 
es wohi kaum Jemanden einfallen, das durch die Gegen waii 
zu Grabe getragene Vorrecht der j,imdia dica^' in Auspruclij 
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ivehiiieii zu wollen, und eben «liosos Voiroclit war der Gnuul, 
warum sich Croation vorbehalten hat, da-ss .seine Steuer stets 
abgesondert von der ungarischen Steuer vcrhaudelt werde. 

2. Wenn aber die Steuer Kroatiens von jener Ungarnd 
am ungarischen Landtag abgesondert verhandelt werden 
kann und soll, dann sehe ich fürwahr keinen plaa&iblcn 
Grund, warum das eigentlich geschehen soll; denn 

3. Entweder konnnt es zur Anwendung eines im gan- 
zöii Umfange der zur Krone Ungarns gehörigen Länder 
gleichen Steuersystems oder nicht? Im erstem Falle hat eine 
separate Behandlung der Steuer in den einzelnen Ländern 
durchaus keine principicllc Bedeutung; im aiidern Falle aber, 
nämlich bei einer Verschiedenheit der Steuersysteme, würde 
man das eminenteste, in der Autononn'e der Länder gelegene 
Rccht^ seine eigenen »Steuer- Angelegenheiten am eigenen Land- 
tage 2U verhandeln, wenn man Überhaupt ein solches anzu- 
streben berechtigt ist, auf eine im höchsten Grade unpatrio- 
tische Weise aufgeben. * 

4. Sind die Ungarn geneigt, dem im Artikel 59: 1790 
aofgostolitcn Principe, dass die Steuer Oroatiens abgesondert 
von jener Ungarn^ zvl verhandeln sei| nicht entgegenzutreten, 
was ich jedoch sehr bezweifle, so müssen sie consequentcr- 

weisc dem Krmigreichc Croatien und Slavonien auch dasRcclit 
einriUunen, dariil)Gr zu entscheiden, ob sie ihre Steuerange- 
legenhciten gemcinschattlich mit Ungarn oder selbstständig 
an ihrem eigenen Landtage verhandelt haben wollen? 

5. Belangend den zweiten, viel wichtigeren und für alle 
Zeiten gleich bedeutungsvollen Grundsatz, nämlich der Un- 
statthaftigkeit einer 8teuererhöhung ausser im Wege des 
Landtages, glaube ich mit Grund bemerken zu müssen, dass 

die Ausübung der durch diese» Princip gewährleisteten Rechte 
heut zu Ta^re nicht mehr von der Bevorzugung dieses oder 
jenes Landtages abhängig sein kann. 

Es erübrigt nur noch die Erliiutornng der Frage, ob 
bei dem gegenwärtigen Bestände des staatsrechtlichen Yer- 
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hältnisses unseit^ \ Vaterlandes zu Ungarn sier Artikel 59; 
1790 für una rechtlich bindend istV 

Die Beantwortung dieser Frage iöt nicht schwer. 

Nach' der Theorie der VerPassungdtehre können, ja 

müssen die bestehundtMi (Jesetze in derselben Fonn abgeän- 
dert und ausser Kraft gesetzt werden, in welcher sie zu 
»Stande gekommen sind; es entsteht daher die weitere 1^'rage, ' 
ob ein am nngarischen Landtage geschaffenes Gesetz ohne 
Mitwirkung des letztem ausser Wirksamkeit kommen kann?; 

Darauf wird der Mag^^are und seine Gesinnungsgenos' 
sen mit Nein, ein aufrichtiger Oroate und Slavonier mit Ja 
antworten, ohne darum mit den allgemeinen Verfiassungsregeln 

in Widerspruch zu kommen. Qul heue dlstinguitj hene docet. 
Und in der That kommt es l^ei der Erörterung der au^e- 
worfenen Thesis auf die Richtigkeit der Unterscheidung jener 
Momente an, unter welchen das obige SteuergeseUs su Stande | 
gekommen ist. ^ ' 

Schon die Fassung jenes Gesetzes deutet klar an, dkss 
der Ungarische Landtag zur verfossungsmftssigen Etnfliiss- 

nähme auf das Zustandekommen des fraglichen Gesetzes 
nicht berufen war, denn es hat sich dabei nicht um eine gc-, 
meinsame, sondern um eine specielle Angelegenheit unseres 
Vaterlandes gehandelt, die weder früher vor das Forum des 
angarischen Landtages gehört hat, noch nach dem klaren 
Wortlaute des damals darüber geschaffenen Gesetzes in der 
Folge dahin gezogen wurden sollte, wie ich dies in nieiuoiil 
über die wahre Bedeutung dieses Gesetzes oben ausgeführten! 
Erläuterungen umständlich dargethan habe. 

Ich bitte hier besonders darauf zu reflectiren, dass das 
dreieinige Königreich am ungarischen Landtage nicht nach 
dem allgemeinen ungarischen Walilmodtts, sondern coUeetiv 
vertreten war, und in dieser seiner exceptionellen Stellung 

als Landes-I\Iunieipium die speeiellen Angelegenheiten seine? 
Landes selbstständig und unmittelbar mit der Krone verhau- 
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lw.tj wie dies ans unzahligeu, im Gesetzbuche verzeicb' 
Tieten Artikeln zu ersehen ist, die auf diese Weise am unga^ 
riscfaen Landtage ohne jede Mitwirkong der angarisehou De- 
putirten zu Stande gekammen «md und in den gemeiasckaft« 
ücHen Geaetzartikeln Aufnafame gefunden haben. 

Der unmittelbare Verkehr zwischen der Krone and 
den Vertretern des Königreiches Dalmatien, Croatien und 

Slavunien vom ungarischen Landtage aus, ist, ohne den ein- 
schlägigen Vorgang aus der altern Zeit zu berühren^ in der 
neuern Zeit am evidentem tun uus der getreusten Behandlung 
der Grav<mina und Foatulatc^ so wie aua den Insnrrectional- 
und Portalfragen zu erkennen« 

Und wem im Lande ist es nicht bekannt , dass unsere 
Jura wad Statuta municipaUa überhaupt am ungarischen 
Landbge verfaaiidelt worden sind und ihre wiederholte könig- 
liche Sanction alldort gefunden haben und zwar ohne alle 

EiuiiiL^suahme des ungarischen Landtages. 

Von diesem in unserem öffentlichen Rechte begründeten 

Standpuncte steht ea uns frei, unsere Landes-Angelegenheiten, 
insoweit wir solche aus Opportunitiits-Rücksichten am ungari- 
schen Landtage verhandelt hatten, wieder von dort abzusieben 
tind: in ihren einstigen Stammort, nämlich an den eigenen 
Landtag zu verlegen» Oder sollen wir warten, bis der ungari- 
sche Landtag wieder einmal zusammentritt? — Das hiesse 
wohl uns unsere politisch-nationale Pulsader unterbinden 
wollen! , <. 

Uel^igenB wüsste ich gar nicht , in welches Verhältniss 
mein Vaterland zum ungarischen Landtage Toriftufig zu tre- 
ten hätte V Soll d'dä gedchehen nach dem Vertretungsmodus 
bis zum Jahre 1848, oder nach dem Wahlgesetze vom Jahre 
1848? Das träte ist absolut unmöglich, das zweite kann kein 
aufincbttger Croate und SlaTonier wollen. 

Die wesentiiclien Factoren, wölche über die Keclitskratt 
des in Frage stehenden Artikels 59: 1790 ssu entscheiden 
haben, sind die Vertreter unseres Landes und unser Ki^nig ; 

3 
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der Umstand| wo sie sich wiederündeii, ob in Pest, Agram 
, oder aa irgend einem anderen Orte, ist in Apsehuiig der 
Wirknngen ihres ver&ssimgsmässigen Verkehres nloht ent- 
scheidend. Das entscheidende Moment dabei besteht darin^ 
dass sie sich wieder finden. 



Wir kommen nun zur Err)rterung der Frage, ob es im 
Interesse unseres Vaterlandes gelegen suin kann, die Angc 
legenheiten des Heeres mit dem ungarischen Landtage gemein 
sam zu verhandeln, unfl ob unserem Lande ver&ssungsniässig 
das Recht zukommt, in dieser hochwichtige n Frage vom 
Standpunctt^ des mit dem October-Diplome neu angebahnten 
staatlichen Verhältnisses die Vermittlung des ungarischen 
Landtages abzulehnen. 

Die Vergangenheit spricht entschieden gegen die ge- 
meinsame Behandlung dieses Gegenstandes am ungarischeu 
Landtage, denn s^t der Union mit Ungarn war das Ohjec- 
tnm müUoTB eine „c^e lege et ti$u^^ zur Competenz uneeres 
Landtages, gehörige Angelegenheit. 

Kür in der letzten Zeit unseres Unions-Verhältiiissea mit 
Ungarn hat sich in dieser Angelegenheit eine unbestimmte 

Gemeinsamkeit zu entwickeln begonnen. 

Ein eigenes Gesetz ans der neuern Zeit^ womit dieses 
Verhältniss principiell normirt erschiene, oder wodurch das 
diesf^lige ursprüngliche Selbstbestimmungsrecht unseres Land- 
tages eine Aendening erlitten hfitte, vermag Niemand nach- 
zuweisen. 

' Die Ursache dieser seit dem Jahre 1827 zu keimen 
begonnenen Gemeinsamkeit darf man weder in der Ermat- 
tung der politischen LebensfHhigkeit unseres Landtages, noch 
in der Erkaltung seines nationalen Bewusstseins, noch aber 
in der Gewalt des dem ungarischen Landtage im liehen Grade 
stets eigen gewesenen E^pansionstriebes stieben. Die Ursache 
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iavon Hegt aasBchliesslich in den natürlichen Wirkungen 
3neT staatlichen Vßrhältnisse, die in Folge der oUm&lig zur 

i^eltang gekommenen allgemeinen Einheit und Gleichheit des 

ein Vaterlande ist jedem Landessohne nur zu sehr bekannt, 
ils dass es nicht genügen würde, blos die Hauptmomente 
jeser Institution in den allgeiueinateu Umrissen zu bahren. , 

Die Welu'plliclit in ihrer ursprünglichen Einrichtung 
iiidet ihren Ausdruck in der in unseren Gesetzen unter der 
Benennung: „msvrrectio Jiegm^" verzeiclmeten allgemeinen 
/^erpflichtang alier Waifenföhigen^ im Falle einer dem Vater- 
ande drohenden Gefahr persönlich in's Feld za ziehen. 

Neben dem Fortbestände der Insarrection bildeten sich 
illmftlig die bekannten Banderien aus^ and erscheinen aU 
^estandtheü der allgemeinen Landea-Insurreetion. 

Beide Arten dieser Wehrpflicht erhielten sich bis in die 
leaeste Z^t 

\Vie aus dieser allgemeinen Andeutung zu ersehen ist| 
^ar die Bestimmung sowohl der Insnrrection als auch der 

Banderien blos im Falle eines feindlichen Einfalles {tempore 
iigruentis Tiecesßitatis et hostilis impetus) und innerhalb der 
irenzon d^ eigenen Lfandes {intra ßnes Kriegsdienste 
in leisten. 

Zur Bewachnng der Landesgrenze und Beffatzung der 
ß'estungea wurden die sogenannten „ilfi7»W stipendiarii Cm» 
^ntarü et proesidhrü*^ verwendet und vom Könige selbst aus 
len liiczu eigens bestimmten landesfürstlichen Steuern f/?<c?*«(»i 
'^^aimrae in Ungarn, MarturiTUie in unserem Vateriaadej und 
jlen zeitweise zu diesem Zwecke votirten Subsidien erhalten. 

Daraus und insbesondere aus der jfMüitia praesidiariaf ^ 
»ildete sich allmälig das stehende Heer (iniUaa etabilü) autii 
and ans' der Einrichtung des y^Ußa Confinia/rm^ entwickelte 
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flieh ailiuftiig die noch heute in unserem Vaterlande besl 
hende croatisch-slavoDiscbe Militärgrenze. . 

Nach dieser in allgemeinen Umrissen vom lüstori^iche 
ätandpancte gegebenen Andeutung des Kriegs- und Heei 
westoa in unserem Vat^lande kommen wir zur Darstelluii 

jener legislativen und administrativen Momente, aus welche 

üiiser Selbstbestiiiniuingsreclit gegenüber Ungarn auch iu di« 
Frage sonnenklar resuitirt. 

Das an unseren Landtagen selbätsüüidig geübte Ver 
iuguugsrecht iu allen die Insurrection und die Bauderiea be 
treffenden Angelegenheiten wurde nie und niemals von irgeni 
einer Seite, ja nicht einmal von Seite des ungarischen Laad 
tages in Zweifel gezogen. 

Wir könnten mithin über diesen Gegenstand jede wei- 
tere Erläuterung fallen hsaexif wenn wir es nur mit dem hä- 
mischen 'Publicum m thnn hfttten; — allein es liegt uim| 

durün, aucli das mit unseren Landesverliultnissen nicbt ver-j 
traute fremde i^ubUcum darüber zu informiren. , 

Wir können uns übngens, ohne den Zweck au verfeh»' 

leu. kurz fassen. ' • ! 
' 1 

Die Institution der Landes-Insurrection und der Lande?*' 
Banderien in Ansehung ihres organischen Bestandes fiude& 
wir unter Leopold dem I. in eine bestimmte Form gebracht^ 
Der darüber ohne alle Einflussnahme des ungarischen Lauf 
tages obgleich an diesem geschaffene Gesetsartikel 85, 16i^ 
enthält nachstehende Bestimmungen: | 

y^liegnnm Ci'oattae et Slavonine quoad defensionem PcUri^ 
refert se ad Art, 4, Anno 1538 et Art, 12^ Anno IßOl alioä^ 
qua in mßdh »ui superinde conditos* I 

§« i. Cum ea declarationej lU dum hostis cum m(tjorihu 
copiis vimsera illiuß Megni invaderei, vel v«ro oiiquod fortm 
lünm eiwdem Regni oJmderet^ moa; univern Domini Magn^ 
tes^ NohUw et tdii Begnicolae auh j^oena in Art^ 21. Cm 
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t-itziiionum Sopronkmium Anni 1622 declara^a^ proportioiiO' 
iter exigenda, ml alia in Congregatione illiua Regni 
iov^eludendüif ad demandationem et praemonitionem Dommi 
Bani j>enes Bander tum Regium ae Banale intra Ii mit es 
Regni üUus viritim iimtrgerey et insuper Domint terrestree 
M3C jparte sua, a qudlibet niia vel duahus jportis pvout necessi- 
CLS jpostulaverit Equäem umim bene instmctum, et ex parte 
'^tbdit(yrum suorum, einiiliter peditem unum bene avmatum: 
Mct/are vero neceeeüitte tUivs Regni existetUe: quintam eub- 
iitorum sitorum partem: Ae tandem in extrema Regni 
illtus neces aitat c , prout videlieet Uli Reg no in 
C o ngr eg atlone necessarium visum fuerttj tertiam 
luoque subdüomm partein in Communem patriae defemionem 
penes se levare debeant. 

^. j*. L( pari tb US vero Transcolapianis Regni Croatim 
et Jllaräimisy cdtisque non dicatis non solum Domini T'erre- 
etres adinstar aliorum Regnicolarumj cum apparatu et copiOf 
qua poterint in tcdi neceeeitate^ pro defeneione patriae suae 
iWBurgere: sed etiam in majori, vel extrema Patriae^ et Regni 
illitte neeeesitate ipei quoque deeimwn^ i>el etiam quintam^ awt 
tertiam subditonim partem prout necessitas urserit, in dejen- 
$ioiiem suae patrim mbmittere teneantur, 

§. 3, Et ab hac eommuni Patriae ipsorum defeneione, 

nec Domini Praelati, neque Capitulay nec Religiosi possessio" 
na/i sint exemptiy verum adinstar aliorum Regnicolaruui Equi- 
tes ac pedites subminietrare^ et insuper CapituUif Religiosi 
Cowventue et CoUegia pro divinie peragendis, unam vel aUe- 
t'am de media eui pereonam eacrie initiatam, et ad id aptam, 
ex quolibet Capitulo, Collegio et Conventu domi remanentes, 
loco personarum suarum singulos equites submittere debeant, 

§. 4, Indivisi Regnicolae tmm de medio eui expediref 
Libertini etiam Dominarum terreetrium, et Praedialee eeeh^ 

siarum, penes Dominos terrestres, ad rationem ipsorum insur- 
gerej ac Liberae qnoque Civitates, iuxta Limitdtionem illius 
Regni concurrere: et Nobiles etiam uniue sessionisj et Arma- 
listae, modo ibidem limitanda inturgere eint obligatio 
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§. ö« Imo no» zolum Regmeolm^ miUlmqu» hauMsl^, i 
Ei'gni, sed etiom alii stipendarU müitea Conßniomm. croaä 

cor um j maritiiiiorum et slavonicorum , a vicltüs provin C*( 
stij^eudia m*>rente.a {HoLva tarnen, necessaria pracsidionint cml^ 
dia). Nec non Sclavi, troedaucu et Val^ibchi in Conjlni^ 
illU d^ggnteSf tali in nßcessittUe i» defenaionem Begni illiiU 
j^soiuditer coneur/wef et in huitismodi inmurrecttone, I}omiM 
GeneraUs ülarum pwfiuniy cum Domino Bano iüiua üegni 
bonain corresjjondentiam observare deheant. 

^. 0'. De parochisj viduiif^ senio confectisj et in scn 
viliis »um M^ijestatlsf vel Donnnoruin Magnatuni conat itun 
Artkidi jam »uperinde conditio hoc quoque locq jp o inserti 
habeaniur. 

§. 7. Ac tandem J^tutus et Ordtties illorum Regtioruo 
Swtiei Majeetat^i demisse mpplicant, ut pro talibm €xiraordi\ 
nanie ac perictUosis neeegsüaiibuSf extraordinaPie quoque, t\ 

majori Copia pulverihuSj et munttiombus eidem Megno, (alut 
qiiiiUalihus valde destttuto) tempestive providere, ac teniport 
aperti bcUif mi/iffff tarn (ji rnif nosj qxam n,afiros in proesl- 
diis lUomm Conßnioriim constitutos ^ sub modernis ipaorui» 
MilUuribns Fraefectie, et Off'icialibuSf ad veterem antea tah 
tempore heüi observatum numerum adimpleref et inira Prot 
sidia iUomm Conßntormn coUoeare et conservare: Ulterion 
vero exfenijc snUy et vicinarum provin^iiaruni subsidia in Jini 
bns ac terminis ipmrum Provinciarim Uli Regno victniSj pn 
extremo sncciirsu inferteneref talibm eubsidiis externis de A\v 
nona et strictiori discipUna provtdere benigne dignetur; liqui- 
dem Megnum tüudf et euis^ et externis milüibus, p^ ee soltm 
de victnaltbm provtdere suffieienter non posset; Nthtlmntmti 
tarnen de annonario qnof/iie subsidio in Congre<j<Uionihufi sn/'s. 
in. facie loci relcbrandis tractare^ et jtro sna possibilitate con- 
cludere, et concm*re»'e non intemiätet"^. 

Der klare Wortlaut dieser in den Ultem Geseteen and 
Gebräuchen des Landes busirton gesetzlichen Bestimmungen 
beweist aur Genüge^ dass die Angelegenheit dc^ Landesyer' 
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theidigung auöächliosälicli iu den Wirkaugäkr^iä uuäcreä Lüud- 
tageä gelegt war. . 

Daraus ist aber auch zu ermeis^n jene grosse Oefahr, 
die das arme Land durch die ewigen Invasionen der osma* 
niscben Barbaren stehend bedrohte. 

Unter solchen Gut und Blut absorbirenden Umätäudeu 
war es unserem armen Volke nicht leicht möglich, seine son- 
stigen physischen und geistigen Kräfte zur Weckung, Förde- 
rung und Begründung jener Factoren^ die ein Land prospe- 
riren machen, in jenem Grade zur Geltung zu bringen, als 
dies deu übrigeu im lauern der Monarchie gelegenen, und 
von dem ewigen Brande der Xriegsfackel minder berührten 
Nationen möglich war, welchen übrigens unsere Kation an 
Bildungsfflhigkeit in keiner Beziehung nachsteht. 

Jenes ,in den obigen Gcsctzartikelu ausgezeichnete Selbst- 
bestimmungsrecht unseres Landtages in Angelegenheiten der 
LandejBvertheidigung finden wir durch spätere bis in die 
neueste Gegenwart hineingreifende Gesetze zu wiederholten- 

malen ohne alle Beachräukung bestätigt. 

Ich citire hievon nachstehende: 

Art, 60, 168 L „ßegm porro CroaUae et JSlavamäe 
tempoi*e majori» et minori» impetus hoBtüh, eecnndum actionem 
ünmicif ittacicC leges et eonsuetudines sum insurgcut^, 

Art, 69, 1741. „Admütit dementer Sua Setcra Regia 
Mffjesfagf ni modus msurreettonis et Exerci(ftationis pratefa- 

tornnt lirgnnnon {Dalmatiddj Croatiac. et Sljivoniae^ pro ra^ 
tioiie necesaitatf's iuxfn Art. h'6\ 1681 nitro et in posterum ob' 
servetury quemadmodum ei obaervandm atatuitur*^, 

Art, 5f 1808. j^Quoa f insurrectiomni Uegnornni Dal- 
maÜaef Croatiae et Slavoniae Art. ÖO, 1741 et Art, 66y 1681 
conßrmantur^. 

In gewissenhafter Ausübung dieses seines eminenten 
öftibstbestjumungsr^chte» und des darin geiegepen rillerÜAhien 
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Berofes hat der Landtag im Jahre 1809 eine lasurrectionat« 
Armee von mehr als 17.000 Mann ins Feld gestellt und. im 
Jahre 1813 zur Wiedereroberong der durch FriedeuBtractate 
verlorenen Transaayanen- und Maritunen-LäJidertheile eine 
Qeneral-Insurrection freiwillig decretirt. 

Diese eben so patriotische als loyale Opferwülig^keit 
finden wir in den in dem Allerhöchsten Rdicripte rem 25* 
Au^u->i \S\i\ vorkommenden, für unsere Nation ewig den^- 

ü: i^'*;! V\ •>» tiui verzeicluiet: ^Xluod <Diac'< cturaiacsiieg'io- 
t r)/i : iiii iiiui lan^ Croatiae et ■SlavonLiü nini^jfta^u obliferan-i'( 
i acrma vtAitigia hucuU in^aacipiti jpublicae rei siatu nouftm^ 
atqm perenne irusonctissae m äuam Majestat&m SocratUtsimcsmy 
Attguatamqua Dornum ßdei, et ßäeläatis non minua^ quam im- 
signia in Patritm amorisy ae m dttfendenda avita LibertcUe 
et existentia zeit dlgyium^ quod ütra aemuletur ^osteritcts, jpto- 
suerint monumerUum'^* 

Nichts vermag aber unser Selbstbestiromungsrecht in 

Angelegenheiten der Landesvertheidigung klarer nachzuweisen, 

als der Vorgang am ungarischen Landtag iixi Jahre 1808, 

Aus den Qesetzartikeln 2y 3 und 4 geht nämlich hervor, 
-dass der ungarische Landtag den InsniTCCtional- und Bau- 

derial-Gegenstaiidj in so weit es üicli um die Insurrection 
Ungarns handelte, selbstständig und von der Insurrection 
unseres Landes ganz abgesondert behandelt hat. 

Die Verfügung im Gegenstande der Insurrection des 

Königreiches Daluiatien, Croatien und Slavonien wurde kraft 
eines besondern Gesetzartikeis dem Landtage der genannten 
Königreiche überlassen. 

Den Inhalt des darauf Bezugnehmenden Gesetzartikel 5, 
1808, den wir zwar oben, aber nur auszugsweise kennen ge- 
lernt haben, lassen wir hier wörtlich folgen; 

y,Äccedente Suae Majestaiis SacraÜsaimae Benigno AnmUn 
respectu lieguomm Dahnatiaej Croatiae et Slavoniae proviaio 
Art, ö9, 174.1 in suo vigore ea ratione relinquitur^ ut Insur- 
reeti^ jpraffaUmm Megnorum relate pioqu^ ad constitueTwlam 
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hJocareituatioim modalitatem^ i» Cfenendi eorunidem. Conffregth 
ti€>n^ eoordmetUTf icditerqm eoordinata, Legis com hutra tHm- 
fhi%m% evemertte^ h<mti oj^j^onaUsr^ Semper tarnen in conformUcOe 
Ajrt^ 66 j 1681 ah immdkOie Domini ComHie Bwü ordinibus 

Eben so evident und rechtlich lässt sieh die Unabhftn- 

giglceit der MilitUrgrenze in allen ihren l^utvvickolungsstadien 
^e^enüber dem ungariachen Landtage nachweisen. 

Ich habe den Ursprung der üucii heute bestehenden 
IMilitärgrenze oben bereits angedeutet, hier erscheint es mir 
angezeigt, den Eutwickliingdproce^ dieses militärischen In- 
stitutes etwas näher ins Auge za fassen. 

In der alten Zeit gab es kein eigentliches Grenzland 
spy wie wir es heute unter dem Namen „Miiitärgrenze^ ken- 
nen, damals kannte man nur Grenzsoldaten {miUs Confima- 
*ri%t8) ; er War mobil je nach Massgabe der Action des Fein- ^ 

des rmd des dadurch bedingten Wechsels seiner Aufstel- 
lungöimie. 

Und das war die erste Periode in der Entwicklung des 

heutigen Militärgrenzsyatems. 

Das Land selbst, die einstige blutigwiide Kampfarcna . 
des Grenzsoldaten^ uns heute bekannt unter der Benennung 
j^Militärgrenz-Vervraltungsgebiet^', war nicht militärisch orga- 
nisirt ; die Bevölkerung jenes Landes stand unter der unmit* 
telbaren yerfassungsmässigen Botmässigkeit der im ganzen 
Königreiche gleich wirksamen CivÜ-Gewaltcn. 

Die ewigen Invasionen der Türken waren von entschei- 
dender Wirkung lür die Zukuult des Grenzsoldaten und sei- 
nes Landes. Icli glaube nicht zu ieiilen, wenn ieh die ver- 
hängnissvolle Schlacht bei MohaÖ als die blutige Geburts- 
stätte des heutigen Grenz-Militärsystems bezeichne. 

Wären die damaligen Landes-Institutionen besser ge- 
wesen; als sie waren; Ungarn hätte jene traurige Catastrophe 



Digitized by Google 



42 



ineiBcls Qilebt, Oe«temioh wära memak in Kothwen^ 
keit gekommen, ganae Lftnderihoib bleibend militärisch m 

Die Sy&temloäigkeit der nngariscbenTerfasdungsinUsäiged 

Institutionuii in allen ihren Zueigou hat öich in den jeno«| 
unglücklichtja kSehlacht vorausgegangenen zerfahrenen ZuöIuü- 
den im I<ande in üirer vollen Nacktheit gezeigt. 

Ich will damit die Gruudprincipicu der ungarischea 
Verlaöäung nicht angegriffen haben, ich will damit nur an- 
deaten, dass die besten Frincipien, wenn sie nicht ia be* 
stimmte Formen nnd Systeme gebracht werden, in ihrem ua- 
gurugelten Wirken sich bald abschwächen, und dass sie eben 
darum in kritischen Momciiten wirkungslos bleiben. 

Noch heute entbehrt die ungarische .Ver&ssung einer 
Goncreten systemaliach abgeschlossenen Form, sie ist nocb 

immer ein chaotisches A^gloiucrat von Priucipien, RecliU- 
anacliauungeD, vagen Asisecurationen, Propositionen, Resoluti«; | 
nen, Sanctionen, Protestationen, Constitutionen, und weisa! 
Gott von was nicht Allem noch? | 

In jener unglücklichen Zeit waren alle staatlichea und! 
socialen Bande in einer iormlichen Auflösung, die Staatscaasa. i 
durch die Grossen des Reiches ausgeplündert, sank herab' 
zur 8atjre ihres stolzen verfassungsmässigen Namens „^efait- 

;v'^' Jlcfjiua^. — Der Adel, uneingedenk seines kriegeiiocUeu 
Bcrulos, entartet bis zur Feigheit, schwelgte in den der 
Y^müera pUbs catUribuens^ ausgezogenen FettfederD, der König 
war bettelarm, und seine Fcldherrn und Krieger ohne SoH 
und Nahrung. 

Soll man in diesen geschichtlich wahren Zuständen die 
wohldiätigen Wirkungen einer guten Vertoung erkennen? 
Ich vermag es nicht 

Der Geist der alten Verfassung war dahin, und doch 
war man so naiv, auf die alte Gewalt der Verfassung auch 

in jener verhängnissvollen Zeit m vei^trauen. 
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l^nd was Anderes war des stolzen Magyaren letzte 
Aufwallung im Auge^cLtd der Mobac^ JJiederiage als 
Kaivetät ^ 

Durch ein blutiges Schwert, da^j man zum Zeichen der 
höchsten Gefahr im Lande herumtragen liess, wähnte man 
die zur Abwendaog d<T Gefahr nöthigen Hilfsquellen zu 
schaffen, tiad dachte nickt daran, dass man sich nicht mehr 
in jenen Yerhältniflsen befinde, unter welchen einst jene wirk- 
same kriegerische Sitte zur Geltung gekommen war. 

lieber die der Mohader Catastrophe vorausgegangenen 
Zustände Ungarns sagt Hormayr sehr treffend: „Dahin war 
durch wilde AiisUjkratuu-I'ractiniicu Misstraucn iii die deutsehe 
Hilfe, unzeitiges Pochen auf eiazeiue, durch die zufälligsten 
geographischen und historischen Anlässe entstandene Förm< 
Uchkeiten der Verfassung (das ist die wahre Verfassung, 
durch die man in jedem Momente wider jede Gefahr in Ver- 
fassung ist, die mit der Zeit fortgeht und ihren Bedürfnissen 
eutsprieht ; wie wenn sieh der Mann dureliaua iniaier noch 
mit dem Röckchen behängen wollte, das er als Kind trug ?) 
das schöne glorwiirdige Reich Bela's, Carl Eobert's, des 
grossen Ludwig's und Mathias, die edelstoise grossmUtluge 
Nation herabgesunken''. 

Ich habe die Schlacht bei Mohaß als die blutige Ge- 
burtsstätte der heutigen Mliitärgrenze bezeichnet Ich will 

mich darüber ausiiiiiriicher äussern. 

In den ewigen Eiufailcn der Türken lag die Mahnung, 
für bleibende Vcrtheidigungsanstaiten vorzusorgen. 

Bei der gcnorpapliisclien Lage unseres Vaterlandes über- 
haupt, insbesondere aber nachdem der Osmane in Serbien 
und Bosnien festen Fuss zu fassen begann, ergab sich die 
unabweisUche Nothwendigkeit, Iftngs dieser Länder bis zur 
Meeresküste eine bestimmte und feste Operations- und Ver- 
theidigungslinie zu schaffen. Daraus entstand callinälig die 
croatisch-slavonisohe Militärgren^ae in ihrer Ausdehnung vom 
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adriatischen Meere bis zur Drave, und nach Vertreibung- der 
Türken aus Slawonien von der Dravo bis Belgrad. * 

Damit begann die zweite Periode der Entmcklung des 

heutigen Grenzsjstenis. 

DaB Land selbst blieb noch immer unter der verfas- 

aungsniässigeu Botmässigkeit der Civil-Gewalten.. 

Doch Immer näher rückte die Zeit heran, wo es an- 
ders werden sollte. 

Die natürliche Folge der neuangebahnten bleibenden 
Vertlieidigungsanstaltcn , und deren Aufötellung längs der 
vom Feinde bleibend bedrohten Reichsgrenze, war die Loca- 
liairung des dem miles Cmßaiariu» obliegenden Kriegsdienstes^ 
60 wie seine bleibende Niederlassung auf dem seiner Bewa< 
chung und VerlibeidiguDg zugewiesenen Terrain« ! 

AUmUlig entstand eine formliche Oolonisirung des Grenz- i 

landes insbesondere durch die in unserer Gesetzgebung unter ' 
der Benennung „Uskocij Vallachi* eingewanderten Familien, | 
die aus dem von den Türken eroberten Lande sich zu flücb- I 

ten bemüssigt waren. | 

I 

In diesen Einwanderern erhielt die müitia Conßr^iaria j 
einen bedeutenden Zuwachsi insbesondere aber in der näch- ! 
sten Nähe der mehr befestigten Plätse. ^ 

Die Niederlassung des Grenzsoldaten war selbstverständ- 
lich wesentlichst durch die je obwaltenden militärischen Rück-- 
sichten bedingt, und oben dadurch gcrinh der Grenzsoldat 
in eine Abhängigkeit gegenüber den iniliUlrischen Gewalten, , 
die ihn in seinen politischen und socialen Verhältnissen von 
den Civilbehörden zu emancipiren geeignet war. 

Das Äugenmerk der Militärbehörden war insbesondere 
darauf gerichtet, den Grenzsoldaten seiner Wehrpflicht so 

viel als möglich entsprechend zu erziehen, mithin ihn jeder 
heterogenen Einwirkung fremder Gewalten ssu entsiehen. 

1 
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Ich hadc das sehr natürlich , doiui den MilitärgewalUii 
musste in der Beschatfung und Einrichtung der vieirdltigen 
zur VertheidigiiDg der Greozen iinimigäiiglich erforderlichen 
kriegerischen Hilfsmittel möglichst freie Hand gelassen werden. 

Andererseits aber waren die Civil - Behörden bestrebt^ 
ihren verfassungsmässigen £influss auf die ihnen zugestan- 
dene Landesyerwaltuug aufrecht zu erhalten. 

Daraus entstanden Oondicte, die auf die Schlagfertig- 
keit des Kriegsapparates nicht selten sehr nachtheilig einge- 
wirkt haben. 

Diesem Uebelstande musste endlich ein Ende gemacht 
werden, zumal die ewigen Reibungen dieser Doppelgewalten, 

.so wie die daraus i esultirenden ungünstigen Kiiiwirkungen 
auf den militärischen Geist des Grenzsoldaten die bestberech- 
neten Operationen im Zwecke der Landcsvertheidigung, ge- 
genüber der einheitlich geleiteten Action des Feindes, nur 
zu oft abgeschwächt haben« 

Wir müssen daher mit dankbarem Gefühl die patrio- 
tische Kesignatian unserer Vorfahren anerkemien, mit der sie 
in die unter Maria Theresia erfolgte Errichtung der Militär* 

grcn^^e nach dem gegen würtig besiehenden Systeme einge- 
willigt haben. 

Hiemit endet die dritte und letzte rei'iode der Ent- 
wicklung und Ausbildung des Militärgrenz Systems. 

Ich bin in der Darstellung dieser Eutwicklungsepochen 
unseres Militärgrenz -Institutes jenen historischen und diplo- 
matischen Quellen gefolgt ^ die in der älteren allgemeinen 
Gesetzgebung^ und insbesondere in unseren Landtagsacten 

verzeichnet erscheinen, und raeinen Landsleuten nicht unbe- 
kannt sein können. 

Ich glaube daher, dass es nicht nothwendig ist, alle 
aut die Frage Bezug nehmenden Gesetze und ÜÜ'ontUchen 
Urkunden hier specieU anzoföhren; metner Ansicht nach wird 
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es genügen, aaf die einschlagigen gesetKlicben Dafen nnr in 

so weil zu rellcctiroii, als es nothwendig ist, die Tliatsache 
zu constatiren, dass die Militärgrenze zur Integrität unseres 
Vaterlandes stets gehört hat, und dass sowohl ihre ursprüng- 
liche Einrichtangl als auch idre spätere definitive^ rein mili- 
tsrische Organisirang ohne alle Einflussnahme des ungaris * 
Landtages selbststftndig im Wege unseres Landtages stattgc 
luudeu iiat. 

Von jenen Gebietstheilen .unseres Vaterlandes, die heute 

noch unter dir türkischen Botmässiii;iwcit stehen, will ich 
schvveigeu, und bemerke nur, dass schon ilire Benennung 
„Türkisch-Croatieu ' klar andeutet, wohin jener unglückliciie 
Landestheil einst gehört hat 

Ich will nur von der dennaligea territorialen Ausdeh- 
nmig der ccoatisch-slavonischen MUitärgrenze sprecheoy und 
in dieser Beziehung dürfte genügeni sich 9u berufen aaf das 
ttber die Beschlüsse unseres J^andtages vom Jahre 1848 er- 
lassene AÜerhöchsto Patent vom 7. April 1850, welches die 
Regelung des Instituts der Militili'grenze in der Art zusichert, 
dass das croatiach-slavonische Militärgrenz-Ußbiet wie bisher 
im Verbände mit seinem Stammlande Croatien und Slav(Huen 
zu bieibeni and vereint ein Territorialgebiet, jedoch mit ge- 
sonderter P^ovincial- und MilitSr- Verwaltung, und mit geson- 
derter Vertretung zu bilden habe. 

Noch deutlicher und bestimmter eraohotnt der staats- 
rechtliche Verband der Militärgrenze in ihrer gegenwärtigen 
Ausdehnung mit dem dreieiaigcn Krniigreiche dnrch das au 
unseren Landtag vom Jahre 1861 erlassene königiicho lie- 
' Script vom 8« November 1861 constatirt, aus welchem vir 
nachst^ende wichtige Stelle citiren: 

„Indem Wir nun auf die speciellen Puncte der Uns 
vorgelegten a. u. Beprasentation Übergehen, gkiuben Wir 
Euere Getreuen vor Allem auch diesmal mit Unserem könig- 
lichen Worte versichern zu müssen, dass Wir das gegenwär- 
tige croatische und slavonische Militürgrenz-Gebiet nach dem 
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ergänze Unserer Vorfahreo, sowie nach UoBemi eigenen 
iederholten Versicherungen immer als eines integrirenden 
^tandtheil Unseres dreieinigonKdiiigreiehes angesehen haben, 
nd als solchen auch weiterhin ansehen werden". 

Auf diese unmittelbar zwischen König und Landtag 
tattgefundene Verhandlung konnte allerdings der nngarische 
landtag keinen Einfluss nehmen, da seit dem Jahre 1848 

3de a<lniinistrative und legislative Gemeinschaitlichkcit zwi- 
cheu uns und Ungarn aufgehört hat. 

Darum ist es nothwendi^'^ um unser Selkstbcstinnhuug.s- 
t'cht in dieser Frage ausser allen Zweifel zu stellen, auf die 
lipuclie zui'ückzugehen, in welcher die Union unseres Vator- 
andes mit dem Königreiche Ungarn rechtlich und factisch 
aoch aufrecht bestand. 

Schon oben, wo ich die liandesfioanzcn zu erörtern Ge- 
legenheit hatte^ erscheinen gesetzliche Daten angeführt, aus 
welchen 2u ersehen ist, dass die £rhaltung8kosten der Mili- 
tärgrenze eine ausschliessfich in die Competenz unseres Land- 
tages gehörige Angelegenheit gebildet haben, und dass ttber- 
l\aupt alle Verfiigungen, die die Verwaltung der mllitia Von- 
juiiaria betrafen, unabhängig von jeder fremden Gewalt, aus- 
schliesslich vom Ban und unserem Landtage ausgegan- 
gen sind. 

Die wichtigste Uricunde, die uns über den Verband der 
Militargrenze mit dem dreieinigen Königreiche, und über 
das Sdbstbestimmungsreeht unseres Landtages in allen die 
Militärgrenze betreffenden Ai^elegenheiten ohne alle Mitwir- 
kung der ungarischen Gewalten klaren Aufschluss geben 
kann, ist die in unserem' Landesarchive ini Original aufbe- 
wahrte, wegen Unterordnung der Militärgrenze unter die Juris- 
diction des Landes, ddo, Wien 10* Juli 1703 an die Stände 
des dreieinigen Königreiches erlassene Allerhöchste königliche 
Resolution. 

Diese Urkunde bespricht das Institut der Militärgrenze 
and das daraus tesuhirende staatsreehthehe Verhättniss zum 
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jMutleilaiiije in einer so erscliijpt'enJeii Weise, da.s.s ich luii 
Iliublick auch auf den Umstand, das« der ItiLalt dieser bV 
künde selbst in massgebenden Kreisen weniger bekannt is^ 
es fttr anamgänglicfa nothwendig erachte^ dieselbe hier voll 
inhaltlich zn reprodnciren : 

' ffieopoldm Divina faveniB Clementia Eleclm HQnianoi*wA 
Imperator wmper Äugmtm etc, etc. 

Heverendi, Honor(il>/fi s ^ Spectabiles , ac Mt^nijici »lee 
non, Egregii et Nobiles, Fideles Nobis Dikcti, 

(Jiiesarti litijiiqui munejis nvstrl Majestas ^uin sibl an- 
iiquissi'niaM Semper esse voluit curaviu uf quemadniodutn om- 
nium pctssim nobis Divina faventB eUtnentia aul^jeciorum Beg- 
norum et provineiarum ^ ita eorum praeprimis 'ampHätioni 
stabilique felieiiatis cftrani eonsiUum omne omnemque indu' 
strifü)i impenderej (iduäereruui'j qiwrum yi audio ra crga nv^ 
Auyustissimamque Dornum Nostr am merita, sanctior Jides^ con- 
9iantiorqm devotto per gloriose summis bellorum^ aeqzte ocj 
paeis momentü emnprobaia faeinora lange lateqrn commen- 
daniur. 

Cum igitur tanta nt Fidelitatum vestrarum ad notitiam^ 
totiue fere Orbis Chrietiani in Noe August issimamqm Z>amum\ 
nostram merüaj eaque a eecidie propria FidelitaÜbus vesirit 
8%t laus et eommendatio, quod Servitii et Devotionis nostrai 
intuitu Patriamy fortuumj Liberos mugninem et vitam, alias 
quidem Semper^ ultimis tarnen vel maxinw Belli ( Hiumanici 
motibus et ddetwrbiis, dum propagandae et Armorum et Sce^- \ 
trorum Nostrorwn feUcitati omnem quoque^ ad Immortcdem \ 
nomims vestri Gloriamf eonatum, ^ operam contribuistis, 7uc \ 
ohstante, quod extremum saepe saepitis exeidium vel pcttiy vei 
pertimescGre debuissetisj omnia tarnen et singula, vosque tjj.soa 
met ciiicunque dificrimini malueritis exponer quam, ab arita, 
vobisque mgenita viriute, ßde eonstasUique obseguio nostro, ä i 
Angustissimae Domui nostrae degeneres abire, \ 

Quare ut perspectam nobis, totiqne anlas uosUae virtu 
tem et ßdem vetirairum ßdelttatum^ (cuirn spem futw^a etiam | 
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emjpora nohis induhitatam polllcentur ;) pro singulari lila et 
tcUernaj qua in, Fidelitates vestras ferrtmnr propvnsione vohia- 
fte in Omnibus ommno occureutiis famndi conaiUf jtto con- 
ti gna recQgnosQBTWimSf nec paieremur^ jn'optsgiUis Dei 
'jhratia vidricibui €armorum nostrorum suceeägtbuSf Patriae 
> e stTae 'limitea constrietoa ulterius permanere: 
'eruTn in conf/ruam tot pro August iHsimae Domus nostrae 
riCTemento exantlatorwm laborum^ cornparandoruvique exinde 
Me7^itorumj recompensam, non modo Distriotus, et Confinia 
intra Vunnam^ Colapim et Savum fluvioe sitOf 
F'idelitatum vestrarum opera viriliter et p arta 
conservatii, eed et parte», ah antiquo ad Regni^ 
'jt Ji analem Jur isdictioneni apperti uentes Jure 
p o s tliin i nii E egno et ßanali Juri sdictioni rein- 
c orporaremuSf earumdemque unionenif Fidelitati- 
bu8 vestrie omnimode campetetitemf sueceesivis in 
perpetuum temporibus continuandum clementie- 
Birne ordinaremu». 

Hinc posteaquam inter ßdeiitates vestras ab una, iiec 
non Auetriae interioris Diecuteria nostra ab aUera partibusj 
oceasione popuU^ tnter Vunamf Colapim et Savum fluvioi in- 
loe<xtif «tc et ratione Juriedietioniay territortaUSf ac dependen- 

tiae mUitaris, nec non translocationis et respective Cassationis 
Sclavonicorumj et Petrinensium, seu Generalatus Varasdinen- 
eiSj sie dictomm Conßniorum, Im et Controversia suborta^ et 
medio fidelis aeque nohis Dilecti Francisci Chernkoczy de 
ChemkoueZf Consilieärii et Cohneili Noetri, qua FideUtatum 
vee^arum eadem in Cauea ad Ankm nostram Ahlegaii, Ma- 
jestati nostrae huniiUeme repraesentata fuisetj exjyost vero 
eiusdem Causae complanatione, primo quidem certain Cointnis- 
sionem ad Jaciem iocorum (quatenus eadem inibi mediante 
oeeulari inepeetione veram eorundem Coi^iorum SOuationemf 
nec non-exacta inqumüone pera^enda genuinam aductorum 
gravammnm eeriem meliu» erueret Clementienme deHegaeee- 
jiiua ; driade super eiusdem extnissae Comiuinsioius humilleme 
iiobia äuppaditaUß rdatiom^ casi^^risgue per eatenus cointeres- 

4 
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mia, et iiii2»ea PfmmdaUa DicaUeria nmfd atqtse Stmtu 

vidslicet Caesareo Regium Xostrum Consilium Aulo-J5eilteuml 
mc lioii Intimmm AustriaertJn Ca/iceUatiam ^ et Interiotli 
Äustriae (Uterius intivK' et BeiUci ComUiorum iwstrorum gn- 
mia, wqve mmua ßddU€Uea vestroi, et Striae Status, pro ä 
eonira submünSf ei intro porreetie mformationibna atque d»- 
dwsHanüme, novam hie Vieimae Commueionem MwisteruOm 
Aulicam instäuissemus, 

Tandem ad uUeriw^ tarn ecripto, quam oretenua in pleno 
factam ch hacce delegata ministerüdt Commissione omtiium et 

gingulorurrij secundtnn acta et probata, Causae huius puncto- 
rum, Circumstantiarum et motivorum uberiorem propositionem^ 
et ommmodam relationem^ ipsa o/equitate^ et juetitia sie exir 
gente, tn eervitii nostri^ Meique publtc€^e emokmentumj ac 
ßdiUtaium tfestrarum et JurUdictumie BanaUe indemnitatem 
perpetuo duratvrem, pro ßnali deeieione benigne reeolvimuy, 
et determinamus , accurateque executum habere oolumus, 
quatenm: 

Primo : totum illnd, Vunam inter Colapim et Savum 
fluvios »itum^ Nostraequt Diiiom, ex ahnae victricibus ArmU 
Nostrie procurcUae pacis mente legitime mbjectum itn'itorium, 
tma cum mnn^us et eingMe eufuecunque natiome inkahitato- 
fibuSf praeeentibuB et fiäurte (ipioe inter ii guogue Stipen- 
diarüj qui ob propriam Commoditatem etationes ibidem, spontt 
fixere^ intelUyendi veniunt^ quoad projyrietatent et dominiini 
utile, quatenus fiscale esset^ a Camem iVostra Aulica deincej/s 
dependere^ quoad jurisdiUionalia vero et spii^itwdia vnediatm 
Regno Nostro CroatioBf et ejusdem BanaU potestati resiffnari 
ac euheeee^ toiumque exinde territoriumj quod ttUra Conßnio- 
Tum exigentiam neo aqnisittm eupereei, ima cum aholendis » : 
caasaadis Generalatus Varasdinemis fortalitiis eoque perlintu 
tihus districtihus iuxta antelatae Camerae jwstrae dispositio 
nem ordinatm' eonscrtbi^ in Dominia et Bona dividij cttqw 
vd venditione^ vet alio quovis meUore modo in Aeram'i ^oatri 
mohmentwn eonaerOj et Contrihutiomj eub ColketiMtione d 
Jurisdictione Eegni, et Bani, cum lieservailyae tarnen 
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alio)-um Juiium Ueyiomiu et R&galium solUorum, aubjki 

Ewnque. porro in ßnem ab iwUma NoHta inißriorU 
At$airiae CanceUaria media mt&riorum 'Austriae Dicast&riorum, 
modemü Commendantibus, et OfficiaUbus VaraBdinensiöuSj 

Cojpreiniczemibm^ SancU Georgiij CrisiemthuSy Ivanlche^isihuSj 
J-^etriTiensibus^ aut ublvis alihi consiitutis serio siaml i/y'iui- 
ffendum qommlsimus^ ne quisquam Eorwn mpra mmHonaium^ 
in praerecejMiiü Distrietibua degentem j^ojttdum Vahiehicimif 
vel quoseumque incolas directe vel indirectfi tuhersus Begni et 
JSanale Dominium eorumdemque dispositiones concitare ^ vel 
ab ohedientia Ulis dehita avertera^ aut alios quaiüscainqm 
7aodoSj haue gentem ad se vel aliormm traducendi suggerere 
ullo eub praetextu cmsit vel praeeumat, qula poHuß ubi unus 
cnU flwrei ex j^oAfata gente aut Inoolie ad Coafiniarioe inte- 
riorie Austriae nostrae Conmendantes queribundue re/xyeretj 
talem vel tales a sese inauditos ahigerCj atque ad jpraedictum 
Regni nostri Banuviy illmqiie Instaatias aiiiqtlirffer et sine 
mo'ra remiUere teiieantur. iSupremm insuper I^etriniemis Ca- 
pttaneuSf ei militiam quampiam^ ex suis stipendiatam, sive 
Koakdnioae^ aive alibi ex recensitis dißti^ictibite adkuc haberetf 
tUcm ahinde eonfesHm avocet, lit^t'iaa pariter cum Hedem 
eductis educendi^^ statim inde cedatj postque eductlonem nihil 
prorms sibi curaa aat ncgutli Ulis in locis uUro summat. 
Verum et ipsi PetrinenseSj hactmm Petrinaey et inff^r pra^- 
ataictos limites colocati, qui ibidem euheisteref et suam habittia- 
tione/m Conünuare voluerintj Bano et Regno parerey ac mb- 
eaae teneaniur. Com autem, quo ipsi respeetu PetrinenstSf aut 
istiuSj proprla Autoritata et poteutia mediante occupati et 
hactenus usuaii Kostaiuicensis aut alterius cujmplam Terri- 
torii meliorem titulum^ quam Episcopi Zagrabiensie Donatio- 
haimey atque azUhentice demanstnxre se poese existima- 
retUf et consequeaier dieto Episeopp Utem intentesre, eumque 
et GapituUm in Causam (Utrahere superinde vellent: Attunc 
causam hanc suam via Juris ordinär ia cor am ipso yosfro 
ßanOf taniquam in eiunmodi realibus actionibus compatente 
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Judicßf prose(2ui novennt, Interea vero ab omni ulteriari re- 
tenüomf violento ansu^ ^i'opriaque muatimie ahstvoßant. N^cnL 
mvMtB ikm FßtrineMet dietae nationia irnttgatores atqtte Cof^ 
dtatareSf padtfue et qmetu jpublicae turbatoresy ad oZso^ quo- 
quo potMt fieri modo rmoHora Confinia proe^l amoveaniury 
omnesqm hactenus viarum ducfoves aliique Officiales^ cujtis- 
nmque ofjicii aut dignitatis existentes {Siquidem isthaoc muriict 
in j)ost&rum a nemine alio, praeterquavi a prasUbato NoUro 
Begni Bano Conferenda ffonimi j^ewUus) exmitorewiur indeqtse 
mox amoveantuTy nee tiHos d^neep8 Tram'Colapt(mhVunaM8 
adhiheaant^ axA vmhi diuüus Commorari paltian/am. SUmiHfer 
cum Majestati Nostrae relatum exstittssetf ccrtas qna^dam a 
Generali Nostro Loctimtenente Principe Ludovtco Marchi<me 
Badensi etc. etc, Hadem Vcdlachis impertitas Froteetioncdes 
CaesareO'BegiMf ab iüqw Camiti Erdöd^ Consignatas, nec 
* näm» Inventaritm Ko^amieonM^, simtd atgue Bam U Fice- 
Bani reversales prae manibus interioris Austriae ConsilH Au- 
ltco Bellici etiamnum siipervacaneas jacerej alibi magis neces- 
saartas, praesertim quia (Kostainiczam in qtumtum concemeret) 
hocce fortaläitm una cum ommhta jpraertgpeHHSf Colapim inter 
e$ Vunam a^aceatihuSy nent et Jeeenoeeez paräer cum eo 
spectanHhue Confiniariis eaeterieqne loeis €ie-Savano praBsi- 
diariiSj jam antea qjer iios ßauatui liegnij eiusque et Banal t 
dispositioni öenignissime cuilatum atqtte conßm^n esset: Quae 
omnia siquidem imnc ei in futimm a Consilio Nostro Auicie 
BeUico depmderenif eridem quoqm praereoeneita quaiuor inetru-- 
menta UteraUa foox eoneignandctf ae mediante Nostra Can- 
oeUarta Auetriaeo Aidtea, erehriue dieto inierioris Ämtrtete 
Bellico itidem Consilio efjicaciter orditiavimis pnvecipimusqtto^ 

SecundOj non solum ipse Generalcstus Varasdinen»is, et 
Fmendiia SancH Qeorgü €t JvaaMenee, eed etiam CopreinU 
czensef Chaemmee, CHneneep ei Peirineneef adooque omnse in- 
different&r Commendaturmj eanmdemque Jurisdictio, cum in- 
tegro mperiori Statu Militari^ quamprimum reformari, sas- 
sari, atqm anniUari debeant; ex adverso gregarii^ et praesi- 
diarii Varaedmeneee Müüea^ quoiquot eorundem neceeearUf 
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proj>maqm sponte se se tramferre infentionati fueriiitj prae 
caeteris ad aLia tarn comtituta^ quam adhuo constihtenda ßm- 
tima loca et praesidiaj ex heneplacito tameiij et ddsposüione 
huius Noatri Aulico Beüici Consiln translöcari jpoasint* Co- 
premtezeme vero farttdiHum^ nqtUdem koe ipmm tn <diquo 
adhuc defensionis staitii repertretur^ et velut in meditulio Scla- 
v^nici illim Territorii ' sitifdum pro qnodam receptaculo vel 
I^cUriae istius Asyllo deservtre pos8tt, etiamnum quopiam mi- 
Ute, pro pradibati Nostri Atdico BeUici ComiUi arbüriOf 
praesidia^Mhmy <«6 Oubemto tammi, Commendet, Jurü- 
dicHom Bamy Vice^Bam^ toHttsqm ÜUus Regni^ mpremia 
anteni htiius saepe nienwrati (Jons Iii t Nostri Aulae BeUici Di- 
rectione et Dependentia omnino couservetur, 

TertiOf quando^idem jnrwfnenUoncfta üla fiiUHma ei . 
Cchfiniofna loca separart nequeant a Territoriali JurisdieHone, 
ea ipea Conßniaria loea in futwrum Banaliaj pariter eum 

omni per Itegnum et Buiuini intbi coUocata atque stipmdiata^ 
seu ex Genercilatii Varasdinensi sectmdum Consilii Nostri 
Aulae Beüici dispositionem pro exigentia verum forsan adhuc 
extrtihenda ampUore milüia, nee non reeidme dieiricHmm eorw^ 
dem mkahitatorihue et Incolisj ijjsoque Territorioj signanteret 
ciimtis in saepefato Varasdiriensi quondam Generalatu adja- 
centibus locisy moddUtate praemissa Regni et Banali Juris- 
dictioni ctc GyJbernio constanter incorporentur. Consequenter 
&t hoe et reliquOf Colapim imier Vtimam et Savum ßuvioe 
eituata eonfinaria aeque ac caetera sinfftda et umverea loea et 
DistrictuSf in toOea memorato priu» Generedatu Varaedinenei 
resichfa, ex iisdem Cmmff et prlncipiis^ Banatui Jiegnij Ba- 
nciUquc disjjositioni suösint et aubjccceant, tal iter que sub- 
Jecta et euhordinata per idem Croatiqke et ßlavo- 
niae Regnum ae Banum eueceeeivie in perpetuum 
temporibuBf Conetanter et immutabiliter regantur^ 
et gubernenturj eicque a primo ad tdtimtm omnia et ein* 
gnla Varasdinensis GeneraleUm loca et praesi lia (excepta 
Copremicza quae ut praemissum est pro Asyilo et receptaculo 
em ediquo ixasta eaepefati Coneüü Nostri Aulae Beüici Die- 
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gehoben, die darin bestandenen Stabsorte cassirt und anullirt 
werden, mit alleiniger Ausnahme der Fentung Kopreinitz, die, 
als im Mittelpancte Slavoniens gelegen, auch weiterhio im 
Falle der Ge&hr zur Zttflucht&tätte jdnei Landes dienen «oU, I 
daas aber die Temtonal-Joriadietion in diesem Generakile, ! 
ebenso wie in dem ewischen den Flüssen üna. Culpa und J 
Save gelegenen Grenzgebiete auf das Land und seinen lian 
auf ewige Zeiten au übergehen habe; eudÜch 

/) dasö nur die in der dergestalt aufzuhebenden Mili- 
tärgrenze theilweise noch verbleibende Besatzungs-iMaiiiischaft ^ 
von den Dispositionen des Uofkriegsrathes abhängig su i 
sein habe. 

Damit war also die Pro^Incialisinmg der Grenze SkUge- 
bahnt, und der erste Schritt hiezu sollte in Croatien rück- 
sichtlich auch in einem Theile Ober-Slavoniens geschehen. — 

Die unteren Theile Slavoniens Hess man unberülut, und in 
derThat war es unmöglich, an den Vertlieidigungs-Anstalten 
in Slavonien zu rüttein, so lange noch die Pforte Belgrad 
und das Temescher Banat in ihrer Gewalt hatte» und deren 
Besitz ihr der Carlovizer Friede vom Jahre 1699 auf 25 Jabre 
sicherte. 

Leider musste auch mit der Provincialisirung der croa> 

tischen Mdiiärgrenije innegehalten werden. * . 

Denn bald nach dem Carlovizer Frieden, eben als man 
bemüht war, den Ruhestand im Lande herzustellen, brachen 
die Unruhen in Uber-Ungarn von .Neuem aus^ die unter Rd- 
koczj bald eine solche Ausdehnung annahmen, dass wir im 
Jahre 1704 nicht nur Oesterreich und Steiermark, sondern 
selbst unser Land durch die ungarischen Rebellen bedroht 
sahen. 

Dadurch und insbesondere durch den Umstand, dass 
wegen des spanischen Successionskrieges grosse .Vrmeeu am 
Rhein, in den Niederlanden und in Italien nöthig waren, sah 
sich Leopold unterm 24. Jänner 1704 genöthigt, die mit der 
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Allerhöchsten Resolution vom 6. Juni, riicksichtlich 10. Juli 
1703y decretirte Aufhebung der croatischen Miiitärgrenze zu < 
suspendireo, gleichzeitig jedoch dem Lande zuzusichern, zur 
AusfÜhnuig Beioer Anordnungen, sobald günstigere Zeiten 
eintreten, schreiten zu wollen: 

„iVe tarnen de eiusdem hem^iseimae reaolutionü Nostrqe^ 
ob %d, quod aliqttamdiu effectnari nequeatj vel derogcmtne^ vel 

rticim imvfandae pcricido Feddltat.es Vastrae quempiam conci- 
pictrit scrupulimi^et propterea Jurs amin.0 coacidunt: Induhiam 
eat&nm »pem et ßdudam easdem Fidelüates Vestras habere^ 
nec nÜatenuB dubitare oupimuSf id ipsumque tenore harumj ah 
Uedem FiddiUstäme Veetrü desideramus, ni dum Nae praede- 
clci/ratae henignismmae Eesolntioni Nostrae (mnvno ivSuuremue^ 
effectivanique eiusdem execittionem (^uainprimuni ptr temporis 
Co7iditioiiem licuerii^ cUnieniissmw poüicemur: Fideläates quo- 
que Veeirae de patema erga ee gratia et ClemeiUia Nostra 
confirmaiae^ occaeeione modemorwa motuwn admcinanti tutmU- 
tuoeo et hostüi agmini jjro miuxta heroid pectoris virtute 
8Uba , fidequc et fidelitate hactenus illihate contestate , om- 
11 em in ^•esütendo eidem operam impendere , charamque pa~ 
triam in debita erga Maje$tatem Nostram devotione con- 
Bervofre conefniur , neeque uUa defectioma , atU it^ßdeHtatis 
J^be avitcm nomime CroasUci gUmamf et existimationem, atque 
integram hactenus ßdem vel minimtm coinmaeulare et molare 
patiantur etc. etcj*^ 

Von jenem Zeitpuncte an hat unser Landtag die Frage 
der Miiitärgrenze bleibend im Auge behalten. 

Es wiinle zu weit führen auf die wiederholten landtäg- 
licLön Verhaudiuu<;en in dieser Frage umständlich einzu« 
geben ; ich beschränke mich darauf, nur solche Andeutungen 
darüber su machen, die geeignet 'Sind, die uns gestellte Frage, 
ob die Grense einen integrirenden Bestandtheil unseres Vater- 
landes ausmache, und ob sie von der EinÜussnahme des un- 
garischen Landtages unabiiängig war und ist? — möglichst 
klar zu stellen. 
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Es ist geschichtlich bekannt, dass Croaticn unabhlingigj 
von Ungarn im Jaliro 1712 die prac;aiati;jche Sanction an- 
genommen hat; ich (>rw;ilme dies hier darum, weil die Stände, 
die an ihrem am 9. März 1712 in Agnun abgebaiteneu Ltsaxdr 
tage votirte Annahme der pragmatischen Sanction antör an- 
dern auch durch die vertrauensvolle Erwartung begründet 
haben, dass Seine Majestät die von Kleinen glorreicliou Vor- 
fahren in Ansehung der Militärgrenze dem Lande gemach-^ 
ten Zusicherungen wird vollzieheu lassen: \ 

4. y^SolUcitahunt Domini AhlegcUl excxationou Iieui(/n>M 
. HesoLtttionis iant tituUUi Dlvi olim Leopoldi Iniperatoris et 
Hegüf ac a felieissimciß M«mrtae Jo9epho quoque Imperaton 
et liege petitae et pnmüsae*^. 

So lautete unter Andern die den vom Landtage an die 
Stufen des Allerhöchsten Tiirones entsendeten, und mit der 
Ueberreichung, des über die Annahme der j^ragmatischeu 
Sanction geschaffenen Landtagäbeschlusses betrauten Ablega . 
ten ertlieilte Instruction. 

Dass die auf diese Weise dem Kaiser und König über- 
reichte Adresse die gewünsclite Würdigung gefunden hat, 
ist zu ersehen aus dem darüber unterm 16. Mai 1712 an 
^ unsern Landtag olme alle Einflussnahme oder Vermittlung 
ungarischer Behörden erflossenen Allerhöchsten Bescripte, aus 
dem ich nur nachstehende Stelle citire: 

y^Aiqm ad eo MÜuberritnum hooee decreium vestrumy quo 
uno in futurum Interregnum malorum omnium per ülem pra/6- 
serHm partem, pessimum mteverti$tMy Caeaareo Regia autori- 

täte nostra Chmentissime prohamus^ accujjtantns et Conßrma- 
nrnsj o^^eram dcUurij ut quae cepistis consilia^ ea quoque in- 
elyti Hungarim Hegni Status ac Ordines amplectaMuTj aed 
et vicieeim Vebi» verbo Regio epimdemue^ Nos totoe in eofore^ 
ut quae a Nostrie Praedeceseoribue istorum Regnorum oUm 
Regihus pro egregOe (worum veefrorum meritis concesm un- 
quam iis fuere privLltgia^ lihertatcsy j)raerorfativas ac jura^ m 
omnia et einguLa vohis non modo earta, tectOf ilUbota mam- 
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i&iituTy ac conse'Tventurj verum quandoqm id res postulat, 
am m fMtfus augeamtur^ et amplißtenturj id ipsum pro hae- 
dihuSf iisque sficceasmibm NottriB Eegilm» atU Me^Ms 
Ü9trt€tei8 promfientes ete, ete,^ 

Im Jahre 1715 wurde über Begehren der Abgeordneten 
iseres Tjandtages am ungariöchon Landtag {producta et per- 
cta, Z)ivi otim Leopoldi Imi Resolutioiie) laut Artikel 113 
.id 116 beschlossen^ dass eine Gomioisaion zur endlichen 
öauTi^ und Regelang der in Ansehung der Militärgrenze 
estehenden Differenzen zusammen zu treten habe. 

Die Fassung jener Artikel beweist, dass der Gegen- 
tand ausser dem Bereiche der Gonipctenz des ungarischen 
^ndtages stehe, denn die Constituirung der Commission und 
ie Wahl der MitgHeder wurde ausdrücklich den Ständen 
les Königreiches Croatien und Siavonien überlassen: 

„ Ut ptoxime instümnda Commiseio (am iinierv&Uu etiam 
^omiHs ßtmiy st (tdesse poterit:) ei Episcopi Zagrabienetey 

iliorumque tarn Magnfüum quam Nohilium ; eorumdem Croa- 
*iae, et Stavoniae Hegnorum Statihm, quoa ad fttnctionem hane 
denominavertnt, in -fctcie loci processura, modum et oceaeionem 
trcmsferendi Generalatus Varctedinmsie exquvrtU*^^ 

Erst nach 8 Jahren darauf, nämlich im Jahre 1723, 
kam es zur Ernennung der obangedeuteten Commission, — 

der darüber verfasstc Gesetzartikel erscheint uns zu wichtig, 
als dass wir ihn hier nicht vollinhaltlich anführen sollten, 
denn es erscheint darin die Dringlichkeit und Berechtigung 
der Frage in der prägnantesten Weise ausgesprochen und 
anerkannt: 

^Hoc quoque puncto; data BeiMgna Beeolutione Regia 
hwmtlUme acceptata; rmovatoque ety mfreum eonfirmato Art, 

llSj Anno 17 Id t' indem aliquando^ emsde.m et in eodem 
specificatorumy desiäercUus, indilate amplius sequatur ej/ectus: 
a parte Begm neeesearii eatenw Conmieaao'ii: 
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§. i. Et quidem pro Praeside: Dominus actiialis eoi 
dem Megnorum BanuSj Comes Joanms J^alffy^ Domimts ä 
ComM Ihfäkwibf Dominus Game» Joannes Csikuliny S, S. 
(kttneranue; Praieterea Regni eiusdem Viee-BanuBj A 
Danül Bauch : Viee-CohmeUus Nikolaus Mallenieh et 
tatuum Varasdinemis et CrisiensiSy ex simjulo vldeltcet um 
Vice-Comes (non ohstante imius^ mit alterim absentiaj ac 
locwn absetUiSf aU&rius idonei^ subjecti siihstitnendi, penes 
mitem Banum, qua Fraesidem mamnte /(teukate) max 
pramnti Diaeta, cum reliquis per Suam Saeratissimam 
jestaiem a parte Augustae Efusdem Aukte eo destmandis, e 
sffeetive exmittendis Cuiuiahmriis^ rcsolutani eatenus beuiyuii 
simam Cammissioiiem ejfeciuari; 

§. 2. Non secus deLika et Corhavla, inferlorlque Slavonii 
ad sensum. Art. 128, 17 iö rognoscenda co^jitänri^ incorjjoraiuL 
incorporaturi j et complaiianda compUtnaturi^ ahrogandaqji 
€ibrogaiuri denominantur^. 

Leider konnte diese Uommisbion niemals zusammentre- 
ten, im Gegentheii sehen wir die Frage der Militärgrenxd 
unter Maria Theresia in eine ganz andere Richtung gebracht 
Es wurde nämlich nicht nur von der Provincialisirung d«i 

Militärgrenze Umgang genommen, sondern es wurde viel- 
mehr ein neues Greuzland, nämlich die heutige slavoaischa 
Militärgrenze geschahen. 

Das unsichere Friedensverhältnias mit der Pforte, wel- 
ches erst mit dem Sistowcr Fricdenstractate, mithin viele 
Jahre später eine Stahilität erlangte; — die grossen Succes- 
sionskriege^ die Maria Theresia zu bestehen hatte; und weiche 
die ganze stehende Armee in Anspruch nahmen, schebea 
Maria Theresia bestimmt zu haben, der Grenzfrage eine ganz 
neue Wendung zu geben, und ihre Lösung nicht in der Auf- 
hebung, sondern in einer den i'actischen Verhältnissen eut 
sprechenden Regelung des Militärgreuzs/stemes zu sucheo. 

Hiezu musste sie insbesondere die sociale und ebenso 
die politisohe und rechtliche Seite der Frage bestimmen^ denn 
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p im Zweeke des Grenzdietistes eingewanderten und förtn- 

fh angesiedelten Familien konnte man unmöglich zum Lohne 
rer an Gut und Blut gebrachten Opfer dem drückenden 
nterthänigkeits- Verhältnisse preisgeben^ das kt: dieselben 
Colones jperp^uae ohUgaitwnü umwandeln^ — desshalb 
urde beschlossen das Grenzgebiet vom Provinciale förmlich 
iszuscheiden, und für die insbesondere aus Arrondirungs- 
Lck sichten excindirten Gebietstheüe die betreffenden Crrund- 
genthümer m entschädigen. 

Wir abstrahiren hier von der umständliciicn Darstellung 
er hierüber btattgefundenen mehrere Jahre andauernden 
eitläuügen Verhandlung; für unsem Zweck genügt es, den 
fmatand zu oonstatiren, dass die Bestimmungen zvr Rege- 
Lug des MiUtärgrenz-Systems wie es sich in seinem heuti- 
eii organischen Bestände darstellt^ ohne alle Ingerenz des 
ngarisclien Landtages unmittelbar zwischen der Krone und 
mserem Landtage vereinbart worden sind. 

Zu diesem Ende wollen wir nui* einige Mumeute aas 
aner Verhandlungs^eiiode anfüiireu. 

Die einleitenden und vorbereitenden Schritte hiezu waren 
nit dem an den Banus von Dalmaticn, Croatien und Slavo- 
lien Grafen Carl de Batty&n, ddo. Wien 2Ü. März 1743, er- 
assenen königlichen Rescripte angebahnt, aus dem wir nach- 
stehende Steile citiren: 

j^Ex articulis 18 et ÖO in postrema diaeta condUiSj })le- 
%iu8 ifrformabittir fddUcts Fss^a, quaUter imtir aUa duirictus 
(uoque Svrmtmsem, et infenaria Shvtmiae Eegnie Hunfforiae^ 
iJalmatiw, Croatiae et Slavonim^ ae si gnanter Banali 
i ur isdicttoui r e inco rjtorari et siihmi ttt i da menter 
reeolver imus. Cum j^orro henigna mens et intentio, seria- 
que voh&ntaa Nosira ea utipte sif , ut Benignae Eeaolutioms 
Nattrae diaetaliter congreffotis ßdeldbua Uatihue et ordinibug 
impertitaej omni meliori modoy ae qw> 4dtiw in effeettm dedu- 
cantu)\ sed et tenores pi-maitatl articidi 18 et ipse etiam ho- 
nu8 wdo exigantj ut in facie loci terrenmi pro reguUi^iis 
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confiniis aptum et sufjiciens desii/netur^ Conßiiiariasq?ie fiel 
hduiuluiu et obeunda inihi munia Ita imslynaiitur^ ut iiz jl'A 
bu8 iwn permixt i aliis coiUribuentibm subsistant, ei-umm 
auUm terreno modalitate praevia pfto (Ucüb conßniariis 
üfdemque asngnato, restduum Jurttdidiont Comttüug seu I^t 
vinciali de pleno in tmmhM euhjieiatur^ huiue vero com'i 
sionem jidelitati Vestrae conjisae eimdeni praeclare ir/ j^'jlitx 
eis aeque ac militaribm pevitiae^ eximacque in rebus et rir-^y. 
tüe pertractandis dexteritati^ Bmignieeime coiwredicUsaenitis^ 

Ferindc finitis mox negotiis, quae in habitis ad jjrrzet^v i. 
Banalibue Conßniis supersunt, adhtic terminanday in in/et-i^ 
rem Slavoniam et Sirmium eemet emfer<xt fidelitae Vestrup l 
m Urrem pro refftdandie Cowfiniie apto et suffietmte, in Jmi 
hw vereus l^rdcum designando, eodemque rite et debite 
strumdo etc. etc.^ 

Caeterie exmissis* 

^Et »iquidem reeiduum Terrenumj quod ex Slavonia i 
Sirmio poei mododitate jpro/soia^ excindendum pro Confvniarii 
terrenum remanebit, Juriedietioni Banali de plei^\ 

subjiciendum esset etc. etc.^ 

Im Verlaufe der in Folge der hiemit angeordneien Am 
Scheidung des Miütärgrenzgebietes^ und dei* damit im Zusani< 

menhange vorgeiioiumenou Organisiruug der Grenze, AvaR 
der Landtag zu wiederholten Malen in dem Falle, seine Ann 
sichteo und Anträge im Gegenstände theils unmittelbar, theih 
aber durch Vermittlung des Ban an den Allerhöchsten TJ 
zu leiten. Als wesentliches Ergebniss dieser Verhandkingei 
erwähnen wir hier das im Allerhöchsten Auftrage der Kaise-1 
rin und Königin Maria Theresia an die Stände Croatiens und 
Slavoniens, ddo Schönbrunn 6. September 1749, erlassene 
Schreiben des Ban Grafen Carl Battj^n, worin er die be- 
sondere AUerhöqhste Anerkennung und Befinedigung Ihrer 
Majestät den Ständen darüber eröffnet, dass sie die Regelung 
der Militärgrenze bereitwilligst und einstimmig in Autrag 
gebracht haben: 
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„duod iuxta cleinefiUissimaiii i^diiiqm niaierjLam Majesta- 
Iis Caesareo-Regiac in Conservatiouem comviodumqne charae 
huius Patriae tendetUem Intentionemj ReguUuiomm conßmorum 
Regni Oroettiae £analium^ CammunibuSy eoncord^msque voHs 
l^i'oJecUxverüU per sese promovendamf et seeundandam, üa 
annotcUa in protemissis Inelytomm Statnum et Ordtnum con- 
ferentialäer congretjatorimi Lltterisj qua&pla7n yraefati Regni 
Juriediciioaem, Banalem atUhorUatem, Pi'aerogativcuqm suas 
et privilegiay per gloriosos oUm Simgarktß Reges conoessaf 
ac per modo gUmoeieeifme Regnantem Majestatem eonfirmata^ 
pro praefaitae etiam regulaiümie easu illtbatae coneervanda, 
etc. etc.*' 

In Ansehung der aus Anla-ss der Regulirung der Mili- 
tärgrenze von Seite der Stünde der Allerhöchsten Würdigung 
und Genehmigung unterbreiteten Wünache: 

a) das» die bishin bestandene Jurisdiction des Landes 
und des Ban in der Grenze auch fernerhin aufrecht erhal- 

ten bleibe- — 

5) dass denigeniiläö dem Lande mit dem Bau das Recht 
eingeräumt bleibe, den Landescapitän zu ernennen, und falls 

c) sich ereignen sollto, dass die Würde des Landes* 
capitäns von der Würde des Bans, mit der sie stets vereinigt 
war, getrennt werden sollte, der Landescapitän sowohl vom 

iiari ixU auch vom Lande abzuhängen habe; 

. <i) dass so wie bisLin auch in die Zukunft alle Ofli- 
ciersstellen einschliessUch der Vojvoden in der Miiitärgrenze 
von der Verleihung des Ban und des Landes abhängig zu 
sein haben; 

e) dass alle Verfügungen, die sich auf die gegenwärtige 

oder im Falle der Erweiterung des Grenzlandes noch zu ge- 
wärtigende Einrichtung der Grenze beziehen, immer vom Ban 
und dem Lande auszugehen haben; 
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/) dass die Festang Petrinja sammt allen Appeftineii- 

tien gemäss den Bestimmungen des Leopoldiniscben Diploms 
der Banaigrenze einverleibt werde ; 

Sriissert sich der Ban in s^nem oben erwähnten im A11e^ 

höchsten Auftrage au die Stände erlassenen Schreiben in 
nachstehender Weise: 

j,Qwo(i itaque praemissa puncta attinet ^ eo quidem in- 
clinari dtynata est Sua Majestas Sacratissima qnod ex jpecu- 
liari swo erga Uegnum hoc Clementissimo aJj'ectUj non solum 
cuncta j^ivüegia, Jura et praerogativcu Officii BcmndU^ In- 
dytorumque Stahnm et Ordimmj praevia eorundem außieniiea 
e6 fundata edoetwne, in euo esse reUnquerSf verum etiam m 
proTJiottonem Rjnsdem Snmmi Servitii Fraatitidatarum Dorai- 
nationum Vestrarum tendentem zeluni et fervorem ad exigen- 
tiam circumetantiarum dehinc quoque demetUiesime remum- 
rari cuj^, 

Quod vero eupplementum pro tempore Vacantium mili- 
tarium Offieiorum in Ccnfimis Banalihua eowsemU^ etainUi 
quidem officiales äqualem cum oMie oeHoikttem $eu Mang ha- 
hebunt, et omms per 8uam Majeetatem Saeratiesimam erga 

meam propositionem resolvanturj ob idque ab Excelso Consilio 
Aulae Bellico sua JJecreta extrahere necesse hahehunt. Ut vero 
pro casu ctijuspiam aUeriua vacantis ojjicii müUaris Inclyti 
Statue et Ordmee praeoie eubjeota candideat, eaque in finm 
deinmainatiome Bano proponantf videtur hoc ipsum 'vel ex inde 
non esse facttbiUj cum eimilia officia militaria usque tempus 
cclehrandac Congregationis Hecini, quod ad notitiam. jinhlicaM 
rarius per annnm contingit non sit LonsuUum insuppleta u- 
Unquere: Invenit proinde M. S. pro conservoHone kuuts 
nethregulandae müitae oportuniue et magis neceesarium em^ 
ut eimilia vaeantia officia per imediatam Baniy qui tdiund» 
optimam notitiam subJectoruTtif eorundemque Capaeitatie et qua- 
litatum habetf denoaumäioiiein suppleantur etc, etc,^ 

Dass das Verfögungsrecht über die Militärgrenze auch 

nach der erfolgten lieguliruu^ dei'dclbüa uuäürciii iiaudtage 
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zugestanden ist, ersehen wu' a,Uo dem ddo. Wien 6. März 
1776 au den Landtag erlassenen Allerhöchsten Rescripte, 
uaoh Inhalt dessen die Stände aufgefordert erscheinen, Qrenz* 
trappen ins Fel4 za filellen: 

„Quandaquidtm mmnii strvüii Nostri ratio exposcat^ ut 
esc Oonfintis BannUhm cum imtio menais huius non Hontem 
miUe qmngenti miktes ad castra Nostra C, R, mittcmtwr, ve- 
rum etüm urgente pretesentü Belli mdssUtidine tot adhue mu 
litum armatorttmj quo» ex nsdem Conßniis deinceps etlani edu- 
cere possihile fuerit, interea eum in modum coliiyuiUurj ac 
jjrx) exigmtia summt eervUii Noatri jtarciti iußtructiqm tenean' 
tur^ etc, etc. 

Ich glaube hiemit zur Genüge nachgewiesen zu habeoi 
dass die Angelegenheiten unserer Militäigrense ausschlieas- 
lieh zur Competenz unseres Landtages geh(lrt haben und von 
jeder Einflussnahme des ungarischen Landtages unabhängig 
waren, und will hoffen, dass meine Landsleute diesen histo- 
risch und diplomatisch begründeten Staudpunct gegen Ein- 
griffe des ungarischen Landta-os, wie solche in den Gresetzen 
des letzteren im Jahre 184ö Ausdruck ge^den haben^ wer- 
den zu schützen wissen. 

Aus dieser Darstellung der Entwicklung und Ausbil- 
dung des heutigen MiÜtärgrenz-Systems haben wir die lieber- 
Zeugung gewonnen, dass man unter Maria Theresia von der 

ursprünglich angestrebten Provincialisirung der Militärgrenze 
und zwar mit ßeistimmung des Landtages Umgang genom- 
men- hat. 

Von diesem G esichtspuncte wollen wir die Frage be- 
leuchten, ob wir im Sinne des von unseren Landtagen später 
befolgten Vorganges handeln, wenn wir so wie am Landtag 
im Jahre 1848 und 1861 auf die allgemeine Provincialisirung 

der Militärgrenze dringen. 

Icii glaube nein: — Allerdings ist der alle Trotz des 
wilden Osmanenstamms und sein kriegerischer Muth schon 

5 
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lange gebrochen und aeme Nachbancliaft minder litotig; ja 

buinulie unschädlich, und von diesem Qesichtspuncte aus lässt 
sich ohne Zweifel die Entbehrlichkeit der Militargrenze gel- 
tend inachen. 

Allem die eigentliche Mission der Militärgrenze liegt 
nicht mehr ausschliesslich in der Bewachung und Verth eidi- 
gang der Grenslinie, ihr Beruf ist hent zu Tag ein viel hd- 
herer^ und diesen muss insbesondere unser Land im Auge 

behaltou. 

Die Militiirgrenze hat nacli niuiner Ansicht nicht nur 
eine militärische; sondern vorwiegend auch eine national« 
und politische Aufgabe zu erfüllen. Diese besteht in der 
Hitwirkung jbei der Lösung der orientalischen Frage, die wir 
bereits sehr nahe an uns gerückt sehen^ und deren günsti- 
gen Ausgang wolil Niemand .sehnlicher wünschen kann, als 
eben wir Südslaven, es handelt sich ja dabei um die Be- 
freiung unserer stamm-^ und sprachverwandten Ürüder« 

Unsere Militärgrenze längs der Türkei müssen wir aU 
dasjenige nationale und politische Element anseheni welches 
die Wiedergewinnung der einst 7on unserem Lande abgeris- 

seueu und uulIi immer der Türkei einverleibten Ländertheile j 
• vorzubereiten und im rechten Zeitmomente zur Ausfülu-ung 
zu bringen hat 

Darum glaube ich auch; dass es politisch unklug wftre^ 
die Aufhebung der Miliförgrenze in ihrer ganzen Ausdehnung 
jetzt schon anzustreben. ' 

Ich würde mir daher erlaiibun, meinen Landsleuten den 
iiath zu ertheilen, sich in der Frage der Miiitärgrenze auf 
jenoji Standpunct zu stellen, den ihnen ihre patriptischeu 
Vorfahren seit der Zeit der unter .Maria Theresia erfolgten ; 
Organisirung des Instituts der Miliülrgrenze vorgezeichnet 
haben und an den sich auch unsere Gegenwart vor deni Jahre 
1848 zu halten für gut fand. 
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Diesen Standpunct üüdeu wir klar inL':n(lcutet im Piinct 3 
der Liandtago-Instraction Tdm Jahre 1764 nachstehenden 
Inhalte« : 

3i ^Qumadmodum Megmrum horum ttaitus ordin&t 
comph&nbuSf iam eatema vhertim eonditis PiUriae legibm ac 

B, quoque Leopoldoj in Anno 1703 elargito diplomate^ de 
i'eincorjjorando yciLeralatu Var'miiaisi clemmtai' assecurati 
fuissentf hwrum vero benignarum Heaolutlonum Eegiarum ef- 
fecium tntercurrentes et domesüconm diUurbiarum et exter- 
norum beUoruta eircumstantiae hactenm impedwmmt: Ideo, 
redttcta Jam vietrictbus Sitae Majeetc^ie Stieratissmae armis 
alma jpace^ suppllcabunt Dvmini Ablegati ut jjraescitus Gene- 
ralatus Varasdiensis, veiati, tdioquin non in Confinioj sed in 
medituUo et viec&rihm Eegni^ Foliticae Bern et Uegm Jurü- 
diötioni tcmdem reinoorporetur. 

13. Ita etiam adurgebmt, ut Lihera, Hegiaqm Civitas 
Segniensis Begni et Sacrae Eegni Hunfforiae Caronae JuriS' 
dvGtioni jplene restttwxtur*'. 

In diesem Geiste tind in dieser Riehtnng finden wir die 

Frage der Militärgreuze au allen späteren Landtagen bis zum 
Jahre 1848 auigefasst und verhandelt. 

Es erübrigt hier noch anzuführen, duss der liaua.^ auch 
heute nach die Würde eines obersten Landes-Oapitäns beklei- 
det und dass diese im bniue des Maria-Theresianischen Di- 
ploms vom Jahre 1750 dem jeweiligen Ban bei Gelegenheit 
seiner feierHohen Installirung vom Landtage verliehen wird^ 
und daiTs dieses eminente Verleihungsrecht attcb der letzte, 
im Jahre 1861 abgehaltene Landtag ausgeübt hat. 

Ferner dass dem Ban das verfassungsmässige Recht 

zusteht, den Landes- Vice-Capitän ( Vicc-Capitaneurii Conßniariae 
'»Hliiiati) 2U erneuuen. 



5* 
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Ich komme nun zur Besprechung der Eecrutirangsfrage. 

Ich werde dabei nicht lauge yerveÜeiiy denn die fVage 

ist klar. 

Ich habe bereits oben angedeutet, dass unser Landtag 

tlieils selbstständig, theils gemeinschaftlich mit dem ungari- 
schen Landtage das Kecruten-Bewilligungsrecht ausgeübt hat, 
dass aber das Selbstbestinimungsrecht unseres Landtages 
dnröh kein specielles Gesetz vor dem Jahre 1848 eine Be- 
8chränknng erlitten hat 

Das BecrutenbewiUigangsrecht in Ungarn und den zur 
Krone Ungarns gehörigen Königreichen und Ländern datirt 

bicli aus der Zeit des Kaisers und Königs Carl VI. 

Kraft des Artikels 8: 1715, wurde nämlich bebümmt. 
dass die Frage des stehenden Heeres stets landtäglich ver- 
handelt werden müsse. 

Sowohl Ungarn als CroaLieri und Slavonien kamen in 
der Folge nur zu oft in den Fall, Recruten zu stellen, was 
insbesondere unter Maria Theresia su wiederholten Malen 
vorkam ; so oft dies jedoch der Fall war^ geschah es von jedem 
jener Königreiche selbstständig. Nur seit dem Jahre 1790/1 
kam es in dieser Frage zu einer unbestimmten, jedoch frei- 
willigen Gemeinsamkeit, von der unser Land im Jahre 184iJ 
wieder abgestanden ist. 

Es genügt daher, hier zu erwähnen, dass unser Land- 
tag unter Maria Theresia im Jahre 1758 und 17Ö9 und unter 
Ferdinand V. im Jahre 1848 über Anordnung des Ban 
Jellaßic die Becrutirungs- Angelegenheit selbststftnJig behau* 
d^t hat. 

Schliesslich muss ich noch bemerken, dass alle seit dem 
Jahre 1790 in Angelegenheiten der Recrutirung am ungari- 
schen Landtage geschaffenen Gesetze materiell und formell 
nur als für Ungarn erlassen zu deuten sind, denn alle diese 
aus den Jahren 1790| 1792, 1796, 1807, 1808, 1827, 1830 



Digrtized by Google 



69 

herriiliiendeii Gesetze bemehen sidi auf die Ärfti&el VIII: 

1715 und XX: 1741, welche ausdrücklich die Ergänzung 
der uxtgarisclieii Kegimeutcr zum Gegenstände haben. Nun 
babeu wir aber bereits aus den oben gemaehten Andeotun- 
^en ersehen^ daaa eben diese Fundamentai-Gesetze in unserem 
Vaterlande keine Anwendung gefunden haben und dass eben ' 
bald darauf, nämlich in den Jahren 1758 nnd 1759, unser 
Land das Kecruten-Bewilligungsrecht belbstatäudig auf seinem 
eigenen Landtage ausgeübt bat. 

l'iir diese Anschauung spricht insbesondere der Gesetz- 
artikcl 6: 1796, kraft welchem der ungarische Landtag 
50)000 Kecruten und Subaidien im Baaren und in Natura- 
lien voturt hat, und in welehem die ausdrückliche Erklärung 
vorkommt, dass hiervon die Grenze ausgenommen ist (hue 
Hon inieUeeUa Conßna/rm), 

Allerdings kommt in dem Gesetzartikel 19: 1790/91, die 
den Ständen Ungarns und der adnecürten Theile {jpartiwn, 
aduexaruni) ertheilte königliche Zusicherung vor, dass Sub- 
sidien im Baaren, an Recruten und Naturalien nur iandtäg- 
licb verhandelt und die zur l^rhait^ng de» stehenden Heeres 
erforderlichen Steuerbeträge nur von einem Landtag zum 
andern bestimmt werden dürfen. 

Damit erscheint, meiner Ansicht nach, nur das Princip 
gewahr^ dass die Steuer- und Keorutirungsfrage zur landtäg- 
lichen Oompetenz gehöre, ohne dass damit die frühere gesetz- 
liche Praxis, nach welcher unser Land dieses sein Recht am 
eigenen Landtage stets auszuüben berechtigt war, eine Modi- 
ücation erlitten hätte« 

Wenn aber unser Land von dieser Praxis zeitweise 
abgewichen und sein KecrutenbewiUigungsrecht mit Ungarn 
gemeinschaftlich ausgeübt hat, so hat es dies freiwillig gethan, 
und eben deshalb glaube ich, dass es aueh von unserem Wii« 
\ea abhängt, jene Gemeinsamkeit wieder aufzunehmen oder 
davon abzustehen, wozu es jedoch bei den heutigen moder- 
nen Formen des Parlamentariämus gar nie mehr kommen 
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kann, denn das Kocrntenhewilliguno isrcoht hat seine urspriing* 
liehe practische Bedeutung vorioreu, da diese nur in düiu 
Budget-Bewilligungsrechte zum Ausdruck kommen Und ' 
rechtliche Geltung erlangen kann. 

Endlich und letztlich handelt es sich ja nur um 
Wahrung des Principsi nicht aber um den Ort^ wo es 
Ausübung komnien soll, und meine Absicht konnte kein 
andere scin^ als nach2snweisen, dass unser Land in der Recru 

tirungsfrage vuiu sUiatisrechtlichcu Staudpunctc aus mit Un- 
garn ebenbürtig ist, daher auch das Recht hat, in dieser 
Frage jene Ooncessionen in Anspruch zu nehmen, die nach 
der Ansicht meiner exolusiv magyarisch denkenden and fiih- 
'lenden Landaleute möglicherweise Ungarn zu gewärtigen hätte. 



In den obigen Ausführungen liegt hauptsächlich die 
Beantwortung des zweiten Theiles der uns gestellten Frage, 
nämlich, ob wir berechtigt sind, in der Heeresfrage Über- 
haupt die verfassungsmässige Vermittlung and Bevormond* 
Bchaftnng des ungarischen Landtages abzulehnen? 

Den ersten Theil der Frage , ob es den Interessen 
unseres Vaterlandes obnTemre, in der eben angedeuteten 
Angelegenheit eine Gemeinsamkeit mit dem ungarischen Land- 

tagc anzustreben , haben wir zwar durch unsere Deductiunen 
mittelbar bcriilirt ; das genügt uns aber nicht, wir halten es 
für nothwendig, darauf präcis zu antworten. 

Bei der jetzij^en allgemeinen Wehrpflicht und bei der 
Gleichheit des Heeresergänznngs-Gesetzes, insbesondere aber 
im Hinbhcke auf den Umstand, dass das RecrutenbewilU- 
gungsredht ni<^t mehr in seiner alten Form, sondern dureh 
die Budget-Votirung zur Ausübung kommen kann, ferner 
dass über das Kriegswesen, wenn die Machtstellung der 
Monarchie gewahrt werden soll, eine gemeinsame Behand- 
lung vor iigend einem pariamentaridchen Forum stattfinden 
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muss, mithin eine Geraeinschaftüchkeit mit dem uTi£>anschen 
Landtage in der Kecrutenfrage sich ab zwecklos darsteilt| 
katin bei der Beaniwortang der oben aufgestellteii Frage nur 
auf jeite Momente reflectirt werden, die aus unserem staats- 
rechtlichen Verhältnisse zur Älilitärgrenze, als unserem Sohwc- 
sterlande^ rcsiiitiret^. 

Und von diesem Gesichtspuncte können wir unmöglich 

vv iiiKsclieii, dasö ausser der Krone und unserem Landtag noch 
inu dritter constitutioneiicr Factor auf unsere Militärgrenze 
EinÜuss nehme; am wenigsten aber der ungarische Landtag. 

Wir haben im Jahre 1<S48 erfahren, wie gefährlich uns 
Eingriffe des ungarischen Landtages werden können. 

Hat nicht der ungarische Landtag im Jahre 1848 im 
§, Ö5 des y* Gesetzartikels bereits die Trennung der sla- 
yonischen von der croatischen Militärgrenze ausgesprochen 
und die Unterordnung jener unter das ungarische Ministerium 
dacretirt? t 

Und welchem Umstände ist die Waffenstreckung der 
slavonischen Grenztruppen unter den Generalen Bott und 

Filipovic im Jahre 1848 zuzuschreiben? Gewiss keinem 
andern, als dass der slavonische couimandircnde General Hra- 
bovski momentan die Jurisdiction der magyarischen Gewal« 
ten und insbesondere jene des magyarischen Kriegsmini- 
steriums anerkennen zu müssen dachte. 

Ich habe bereits obehAnlass genommen, zu bemerken, 
dass unsere Militärgrenze nicht bloss eine militärische, son- 
dern auch eine politische und hauptsächlich nationale Auf- 
gabe zu erfüllen habe. Nun frage ich aber, wer wohl zu- 
nächst berufen sein kann, darüber zu wachen, dass sie sich 
ihrer Mission auf eine Weise entledige, die den nationalen 
und politischen Interessen unseres Vaterlandes zumeist zusagt 

Mit einem Worte, wenn wir die territoriale Integrität 
der Militärgrenze als Bestandtheil unseres Vaterlandes zu 
wahren und uns die unserem Lande gesetzlich verbürgte 
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unverkiirzU' Keiucorporirung der türkischen Nachbarlän 
zu sichürn wünschen und nicht riskiren Wüllen, dass die ein 
stige liemcorporiruug jeiicr Läudertiieile in einer W ei^e ^ 
schehe, aus der Folgerungen beliebt werden künoen, wie wi 
sie bezÜ^ch Slavoniens und der croatbchen Meeresküa 
die der angarische Landtag in littorah kunffciricum omge* 
Uiüii hat, erfahren haben, so müssen wir ängstlichst darauf 
sehen, dass unserem J^andtage der bisherige verfassungs- 
mässige £inilusa auf die Angelegenheiten der Miiitärgreaze, 
insoweit es sich nämlich um ihre politische Organisirung 
handelt^ ungeschmälert gewahrt und erhalten bleibe. 
♦ 



Ueber die landtägliche Gemeinsamkeit in Handels- 
sachen, dann in Angelegenheiten des Consular-, Fuit-, Tele- 
graphen- und Eisenbahnwesens habe ich nur Weniges zu 
sagen. 

Weder der ungarische noch unser Landtag haben sich 
mit den oben bezeichneten wichtigen Gegenständen befa8s^ 
was leicht erklärlich isti da nach dem ungarischen Vemral- 
tungssjstem alle Oommunicationsmittel lediglieh auf Landes- 
und Wasserstrassen redncirt waren, und dieser Zweig der 
Verwaltung weniger alö Landes-, sondern vielmehr als ein 
rein administrativer, der Autonomie der Oomitats- und Stadt- 
Municipien zugewiesener Gegenstand behandelt worden ist« 

Das Telegraphen- und Eisenbahnwesen als Angelegen- 
heiten, welche die neueste Zeit erst geschaffen^ ist unserer 
älteren Gesetzgebung völlig fremd, in der neueren aber blos 
als ein Petitional-Gegenstand yerzeichnet. 

Selbst über das Postwesen finden wir bloss einige 
sterile Artikel aus der älteren Zeit in dem allgemeinett 
ungarischen Gesetzbuche verzeichnet^ woraus wir aber ein 

dem Landtage zugekommenes K^elbstbestimmun^örecht im 
Gegenstande kaum deduciren vermöchten. 
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£jS ist ja allgemein bekannt^ dass alle Posten m Uor 
gatn and den snr Krone UngamB gebörigen Königreiciien 
tmd Ländern, ebenso wie in den übrigen deutsch-ftlaviscben 

Erbprovinzon k. k. Aemter waren und dass sie ausser allem 
Bei'eich der ungarischen Gewalten gestanden sind. 

■ 

Der Wirkungskreis der einstigen ungarischen Hofkam- 

mer gegenüber den k. k. Pobtämtern war niciitü Anderes als 
eiae politische Fiction, 

Ebuiiso war jene im uagariöchen Codex verzeichnete 
gesetzliche Bestimmung, das« der ungarische adelige k. k. 
Postbeamte ausser dem Amte den Landesgesetzen zu unter- 
stehen habe, ^9xtra officium 9ub8Ü Legibus Hegnt**^ ohne alle 
principielle Bedeutung. 



In den Ausfiihrungen, die ich oben gemacht habe, 
glaube ich naciigewiesen zu haben, dass es in unserem in- 
teresse nicht gelegen sein kann, die äusseren Angelegenhei- 
ten selbst dann, was natürlich nie der Fall sein wird, wenn 
Ungarn frei und unabhängig von Oesterreich wäre, gemein- ^ 
scbaftlich mit Ungarn zu yerhandehi, — ich habe femer 
nachgewiesen^ dasb wir in Ansehung des Steuer- und Kriegs- 
wesens Ungarn gegenüber staatsreciitiich ebenbürtig sind, 
und. endlich, dass in Angelegenheiten, die in das Ressort 
eines wohlgeordneten Handelsministeriums gehören, awischen 
uns und Ungarn eine Qemeinschaftliohkeit gar nicht he* 
stehen konnte^ 

Andererseits aber versteht es sich von selbst, und es 
bedarf daher keiner näheren Beweisföhrui^ , dass wir die 

eben bezeichneten Angelegenheiten, die in der That die In- 
teresöen aller zur Gesammtheit Oesterreichs gehörigen König- 
reiche und Länder in gleicher Weise berühren^ nicht selbst- 
ständig behandeln ki^nnen, sondern dass diese Angelegenheiten 
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vor irgend einem aligemeioon parlamentarischen Forum be- 
bändelt werden mflasen. 

Diese gemeiuäcbaftüchu Behandlung kann entweder im 
Vereine mit allen zur Gcsammthcit Oesterreichs gehörige 
Kationen nnd zwar auf der Basis der gegenwärtig factbc 
iHlrrBciienden Staatsgntndgesetae oder doch in einer diese 

analop^en Weise, oder aber im Vereine der zur Krone Un- 
garns gelegenen Kömgreieho und Ländertheile statthnden. 

So lange die mit dem October-Diplom au%esteUten 
allgemeinen Staatögrundgesetzc aufrcclit bestehen, finde ich, 
dass es geradezu keinen Sinn hätte^ in Beziehungen zu jenen 
Grundprincijnen nach Nebenwegen zn snohen. 

Sowohl der Ehre der Nation, aLs auch den materiellen 
Interessen des Landes wird es mehr conreniren, wenn wir 
uns selbst vdrtreten. 

Entweder lügt sich Ungarn dem October-Diplom und 
den daratis resultirenden Beichsprincipie% oder aber es kommt 
darüber ein Compromiss zwischen Ungarn "und der Begie- 
rung zn Stande. 

Im ersten FaUe erscheint eine Gemeinschaftliehkeit in 

Reichsangelegenheiten zwischen uns und Ungarn überflüssig, 
unnütz und ohne alle practische Bedeutung. 

Kommt es aber zu einem Compromiss, so kann das 
nur unter Anerkennung der historischen Bechtsbasis gesche- 
heoi und auf diesem Gebiete stehen wir mit Ungarn auf 
dar g^dehen Link der politisehen Bereehtignng« 

Ich weiss wohl, dass die Controversen über staatsrecht- 
liche Fragen weder im Verfahren, noch in der Anwendung 
der Gesetze nach dem Massstabe des Privatrechtes zu mes 
sen sind, dass mithin ihre Lösung nur zu oft von Eventua- 
litäten abhängig -ist, die über Nacht eintreten können. Allda 
welcher Art Faotoren auch bei der Abwicklung der ungaci* 
sehen Frage concnrriren mögen^ das absolut entscheidends 
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Moment dabei bleibt immer die Staatseinheit and die daduteb 
bedingte MachtstdluDg Oeatemichs. 

Diesem staatlicbea Momente müssen die Ungarn ebenso 
wie wir unter allen Umst&nden Rechnimg trugen, «nd nur 
von diesem Standpuncte aus kann der Begriff der histori* 

sehen Kechtsbasis überhaupt seine rechtliche Fixirung finden^ 

Üebrigens liegt die wahre Bedentnng des Begriffes 

^historische Rechtsbasis" nicht in ihrem ehrwürdigen Alter 

noch in ihrer Unabänderlichkeit! sondern gerade in ihrer 
Modificirongs-Fähigkeit. 

Es würde in der That mit der menschHchen Gesellschaft 
sehr traurig stehen, wenn sie sich in ihrem öffentlichen und 
Privatiehen noch immer nach den antedüuvianischen Rechts- 
anschauungen bewegen würde. 

■ 

Recht in innigster Verbindung mit der Wahrhmft^ von 

der es nie abgetrennt gedacht werden kann, bleibt allerdings 
owig und unter allen Umständen Kecht, und als aolches 
bleibt es ewig das Grundprinctp alier gesellschaftlichea £in> 
richtangen* 

i^ur dürfen wir nicht vergessen, dass wir uns nicht 
mehr im Urzustände befinden, dass wir daher auf den Ent- 
wicklungsgang der gesellschaftlichen Verhältnisse und deren 
Ausdrucky als Offenbarung des Rechtes, zu reüectiren haben. 

Ich will damit angedeutet haben, dass wir bei der heu- 
tigen ICannigCftltigkeit der Rechtsyerhältmsfle auf die Unab-» 
änderlicdikeifc des abeolnten Rechtes nur insoweit su achten 

haben, sIs dieses allen daraus abgeleiteten üü'entiichcü und 
Privatrechten zu Grunde hegt. 

Und fürwahr, wenn wir den Menschen in seinem Ver- 
hältniss za den verschiedenen Gebieten seines Lebens in's 
Auge &88en, so können wir ans umnöglich der Erkehntniss 
venehliesseh, dass das Recht hi Ausgang seines Um&ngcs 
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und seiner Furmeu nicht immer eine gleiche Anerkennung 
gefunden hat 

Dasselbe gilt von ganzen Nationen; ihr Culturstand 
bestimmt die i^jodinguugen, unten welchen das abaoiute Kecht 
seine Anerkennung zu £nden hat^ ' 

Je analoger sich daher die Rechtsverhältnisse im öffent- 
lichen und Privatleben gestalten, um so gebieterischer rückt 
die Nothwendigkeit an uns heran, die Eechtsansohatuuigeii 
mögliehst hanaonisch 2a stimmen. 

Nun sehen wir aber, dass in allen Verhältnissen, die 
Europa beherrschen, die Macht der Analogie tl^lich mehr 
«tun Ausdruck kommt imd dass in ihren Wirkungen der 
einstige, nach einzehien Ländern^ Städten und Dörfern abgc 
schlössen^ rarticularibnius allmälig abötirbt, mit einem Worte, 
wir sehen, dass das Bedürfniss der Gemeiusanikeit alle Ge^ 
biete des menschlichen Daseins und Wirkens miichtig durch- 
strömt» Wie ist es daher mi^lich^ dass Ungarn und wir 
Croaten der Hmschaft der Zeitideen Trotz bieten und ewig 
bei den adamitisohen, das ist arpÄdischen und zvonimirisehen 
Rechtsanschauungen verharren? 

Wir müssen weiter schreiten; einen Stillstand gibt es 

weder in der physischen noch moralischen Welt. Und für 
wahr, uiidere Gegenwart büsst schwer für den k^tarrsmn der 
stillgestandenen Vergangenheit, die in angewohnter mittel- 
alterlicher Kohheit die Vorläufer der jetzigen aufgekl|brten Zeit 
hochmflthig von sich stieas* 

Zum Glück hat das rohe Mittelalter der gebildeteren 
Neuzeit doch endlich weichen mtlssen^ und die Widerstands* 
kraft, die aus jener Zeit noch pulsirt, ist zu ohnmSehtig, uro 

sich gegenüber den gewaltigen Schlägen der allgememen 
Lebensader Europas, der Civilisatiun, dieser ersten Macht 
aller Grossmächte, behaupten zu können. 

Von diesem Oesichtspuncte aus beiirtheile ich die Ver- 
hältnisse und Beziehungen aller «Staaten und Länder unter 
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eiaaoder, und ich glaube nicht ohne Grund, denn wiö liesse 
«ich sonst der zeitweise eintretende Wechsel der eiomal 
geaofaaflfoneii Staatensysteme erkiär^i} 

Werfen wir einen Blick auf die Gestaltung Europas vor 
hundert Jahren und von jetzt, wie gewaltig finden wir ihre 
historische Bechtsbasis verrückt! 

Und iöt Oebterreich das, was es vor hundert Jahren 
war? Und kann es wohl immer und ewig das bleiben , waä 
es ist? 

Die Anerkennung der Unverrückbärkeit und Unab- 
änderlichkeit der historischen Rechtsbasis als stehendes Staats- 
princip würde die Möglichkeit eines zeitgemässen Kuhe- 
pnncteB der Staatenordnungen gerade auaschliessen und über- 
haupt eine politische Krise herbeiführen, deren Folgen sieh 
nicht abseilen lassen. 

£s li^ nicht in meiner Aufgabe, Ungarns Bechts- 
aaschanongen au bekämpfen, darum unterlasse leb es auch, 

\n die Frage näher einzugehen, ob jene Rechtsbasis, die sich 
Ungarn unter Andreas II. , Ferdinand I. und Leopold II. 
geschaffen, unter den seit jener Zeit geänderten Verhültoisseu 
halthar ist oder nicht. 

Ich beschränke mich blos auf die Erörterung der Frage, 
ob es unserer Nation convenirt, die ungarische Rechtsbasis 
in jenem Sinne aufaufassen, wie sie aus den Oeaetaen des 
ungarischen Landtages vom Jahre 1848 reaultirt, und wie sie 

leider von einer Partei in meinem Vaterlande aufgefasst wird. 

Wer geneigt ist, die Theorie über die historische Eechts- 
basiB und Rechts-Oontinuilllt in dem Sinne aufisu^Msen, wie 

ne Ungarn zur Geltung gebracht haben will, der muss sich 
auch gefallen lassen, dass man ihm die Gesetze des ungari- 
schen Landtages vom Jahre 1848 in allen ihren Consequen- 
aen entgegenhalte. 

Man ist zwar naiv genug, einzugestehen, dass die eben 
besogenen 48er Geaetse ao Manehe« eathalteni was die hei* 
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ligsten und cardinalnten Rechte des dreieinigen Königreicki 
verletzt. Mau meint aber, dies wird sich leicht repariri 
lassen, denn die Ungarn seien bereit, mit den» dreiMnigej 
Königreiche um jeden Preis zu pactiren. 

Auch wird bemerkt^ Ungarn habe seit dem Jahre 1 
Vieles vergessen und Vieles gelernt und warte kaum auf df 
Gele^nheit, unsere Wünsche zu befnediged^ ja, dass e 

bereits an öciuum letzten Laii<luige darüber Beweise guiit^-i 
fert, die uns vollkommen beruhigen können. 

Was die Ungarn vergessen und was sie gelernt haben, 'j 
in das will ich nicht eingehen, auch bin ich kein Hellseherei > 
um ihre geheimen Sympathien uns gegenüber ergründen sa i- 
k(ynnen. <] 

Wie sie Üher unsere ADgelegenheiten denken werden 

das wissen nicht einmal die Ungarn selbst, geschweige deni: 
ihre unberufenen Anwälte, nur das wissen wir, wie nie nu 
Jahre 1848 über uns gedacht haben, denn ihre damaiigeu ^| 
Sympathien und Gedanken erscheinen in den damals geschaf- \i 
feaea Gesetzen klar verzeichnet* Deshalb sollen wir es aucb 
vorziehen, mit bekannten, offen aufliegenden, und, wie es in 
Rechtssachen üblich und räthlich ist, mit positiven Factoren 
2U rechnen, . 

Die ungarischen Gesetze vom Jahre 1848^ gans im 4 
Geiste der früheren Tandtage, unterscheiden haarscharf Croa- 
tien von Slavonien, — unter Croatien finden wir die drei 

(Jomitate Kreuz, Warasdin und Agram und die croatische 
Militärgrenze, nämlich die sieben llegiraenter Lika, Ogulü^ 
Otocac, Slum, 1. und 2. Banale dann Warasdiner-Kreuzer 
lind Warasdiner St. Georger verzeichnet , — > während Sla* 
vonien mit seinen drei Comitaten Syrmien (Szerem), ViiO' 
vitic (Veröcze) und Poiega (Pozega) und ebenso Fiume mit 
seinem Küstengebiete, dem sogenannten Littorale hintyaricum^ 
als auch die slavonische Militärgrenze^ näudich die drei Be* 
gimentsbeftirke Gradidkai BxoA und Jb^eterwaidein tou Gro** 
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.leu ausgesciueden und als integrirende Bestaudtheile de» 
jugentlichen Ungarns erklärt erscheinen. 

' * So bat der ungarische Landtag über die territdriale 

[ntegrität des dreieinigen Königreiches nieJit nur im Jahre 
1848, sondern auch im Jahre 1861 gedacht, wie der künf- 
tige Landtag darüber denken wird? Mestai jprobandum. 

Täuschen wir uns ja nicht über den Begriff unserer 
feejcritomleB Integrität. Die Magyaren subsumiren darunter 
ganz etwas Anderes ab wir. 

Ich suche vergebens nach einer Urkunde oder einer 
Manifestation in Ungarn, aus der sich sciüiessen tiesse^ dass 
unsere Begriffe Über die territoriale Integritöt unseres Lan- 
des mit den darüber in Ungarn herrschenden Begriffen und 

Ansichten coincidiren. 

Laut des VI. Gesetzartikels rom Jahre 1848 wird unser 

Landtag (^ciiiöt Dimta oder Generalis Congrefiaflo Regnorum 
Dalmatuiej Crodtiae et Slavoniae genaimt) «eines altverfas- 
sungsmässigen !Kamens entkleidet und schlechtweg zu einer 
«Frovinciai- Versammlung degradirt 

Wie aus dem §. 53 des eben citirten Gesetzartikels zu 
ersehen ist, hat man Slavonien und Fiume ans diesw Ver- 
sammlung einfach ausgeschieden« 

Das unswem Lande bis zum Jahre 1848 zugestandene 
SieuerbewiUigungszecht hat im VIIL Gesetzartikel sein Grab 
geftinden. 

Nach der Bestimmung des XXI. Gesetzartikels dürfen 
unsere Kationalfarben und Wappen nur nebenbei beniitat 
werden ; sie gemessen nicht die Rechte von Landes-Insignien, 

aiä solche gelten nur die ungarische dreifarbige Rose und das 
ungarische Landeswappen. 

W cnü man die mit Gesetzartikcl XXII organisirte Na- 
tionalgarde als Insurrection im modernen btyi ansehen kann, 
; so unterliegt es wohl keinem Zwei&l^ dass durch die Bestim« 



mong* des §. 35 des cifirten Gesetees eines der emiiienfeBtei 

Rechte unseres Landtages verletzt erscheint, denn die Insti 
tution der Nationalgarde wird unter die Botmässigkeit d 
ungarischen Ministeriums gestellt. Diese evidente Verletzu 
unseres öfEentUchen Rechtes stellt sich um so greller dar, 
wenn man erwägt, dass man das Obercommando der Natio: 
nalgarde in Finme als angeblich im ungarischen Küstenlande 
dem Gouverneur und nicht dem Hanns eingeräumt hat, wo 
doch seit Bedenkzeiten, wie wir diejj in dieser Abhaiidluug' 
an geeigneter Stelle geschichtlich und urkundniässig nach- 
gewiesen haben I über lAndestruppen zwischen der Draa 
und der Meeresküste nur der Banus zu befehligen berechtigt 
war. Es konnte Jemanden einfallen, hier die Einwendung;^ zu 
machen, dass alle obigen Gesetze mit Tntervenirung der Ver- 
treter unseres Landes zu K^taude gekommen sind. 

Allerdings sind sie mit Iutcrvenirun<^, aber nicht mit 
Zustimmung unserer Landtagsdeputirten zu Stande gekoiii- 
men. Da es bekannt ist, unter welchen Umständen dios 
geschah^ so präscindire ich von der näherep Erörterung j^uer 
Momente, die auf das Zustandekommen der 48er Gesetze 
eingewirkt haben. Wie man übrigens über die 48er Gesette 
specieii in unserem Vateriande im Jahre 1848 gedacht hat, 
darüber gibt uns Aufschluss die Adresse der Banal-Conferenz 
an Se. Majestät den Kaiser und König Ferdinand yoio 
11. Mai 1848, aus der ich nachstehende Stelle anfiShre: 

„Unsere Nation, welche schon seit mehreren Jahren lur 
ihre nationale Freiheit und Selbstständigkeit gegen die mm- 
losen üebergri€e der Magyaren kämpft, fühlte sich von deiu 
neuen magyarischen, aus den der slavischen Nation feindlichen 
Elementen ohne allen Einfluss dieser Königreichi* 
in Folge eines moralischen Zwanges errichteten Ministerium um 
80 mehr abgestossen, als es den Keim einer Losreissung von 
dem Gesammtverbande der österreichischen Monarchie offenbar 
in si($h trägt, und uns einer Bahn und Richtung zutreibt, die 
wir, sofern wir als eine freie Nation unsere Selbst- 
bestimmung haben, nie einschlsgeu können.'' 
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Von einer Landes-Autonomie^ die selbst dem durch 
den ufigartichen Landtag zugeatutzten Oroaüen bemeint wer- 
den könntey läsat sich in den 48er Gesetzen nicht die leiseste 
Spur vorfinden. Inneres, Justiz, Cultus und Unterrichtswesen 

— Alles in Allem, sowohl was die Legislation, als auch die 
Kxecutive anbelangt, gehört zur Competenz des ungarischen 
Landtages und des ungarischen Mioisteriums. 

AVaa mag uns daher verlocken, nuL Uugarn zu koket- 
tiren ? Üoch, doch ! nämlich das gleic he Interesse an dem 
Priiicip der Rechts-Uontinuität. Man meint nämlich, dass 
durch die Anerkennung dieses Princips auch unsere eigene 
Recbtsbasis gewahrt werden kann, dass mithin alle zur Elrone 
Ungarns gehörigen Völker hei der früheren Gemeinschaft- 
lichkeit der Verfassung vor Allöm das dieser zu Grunde lie- 
gende Princip der Rechts-Coutiuuität zu vertreten haben. 

Ist einmal das Princip der Rechts-Continuitftt salvirt, 

nun dann treten die einzelnen Viilker auf ihre eigene Üechts- 
basis , wir z. B. beliebig auf jene vor dem Jahre 1848 oder 
jene von 1848 selbst^ und zum Theil auch auf jene yom 
Jahre 1860/1. 

Damit man meine Ausführungen nicht falsch deute, 
mnas ich bemerken, dass ich die Begriffe von der histöri- 
sehen Rechtsbasis und Bechts-Continuität streng unterscheide, 
und wenn ich den Schwerpunkt der ersteren in ihre Modi- 

ticirungs-Fähigkeit verlege, die Unabändcrliclikeit der letz- 
teren damit durchaus nicht augegrid'eu haben will* 

Die Rechts-Continuität ist das Grund^^nneip einer jeden 
Constitution; jene aufzugeben, hiesse dieser die eigentliche 
Weihe benehmen. 

Auch ich huldige dem Principe, dass Verfassungen nur 
unier jenen rechtlichen Formen, unter welchen sie entstan- 
den sind, daher nur mtfit ICitwirkang der durch die Ver- 
fassung dazu rechtlich berufenen Faotoren geändert werden 
können. 

6 
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Allein deshalb liuidige ich nicht dem Principe deiL 
Bechts-Contiiiiulät im ungiurischen Sinne und zwar aus denr 
natürlichen Grande, weil ich imsere historische RechtobMisil 
mit der ungarischen nicht parificirt haben wilL ' 

Ist man aber geneigt, die eigene historische Kechtsbasii^^ 
aufzugeben, dann inuss man auch anerkennen , das« die 
ungarischen 48er Gesetze, und in diesen findet eigentlich| 
die - ungarische Rechts-Continuität ihren Schwerpunct , - wag] 
keine Bttckkehr . au unserer staatsrechtlichen Stellang^ die 
wir bis anm Jahre 1848 Ungarn gegenüber eingenommen 
haben, gestatten. 

Was nach dem Jahre 1848 im Widerspruche mit den 
Grundprincipien der Beschlüsse des ungarischen Landtages ^ 
geschehen ist, kann selbstverständlich nach dem klaren 
.Wortlaute der oftgenannten Gesetae vom Standpuncte de^j 
angarischen Staatsrechtes nicht als rechtlich bestehend ange- 
sehen werden. Es bliebe uns daher nichts Anderes übrig, 
als die Revision der eben erwälinten Gesetze abzuwarten. 

Die Resultate einer ähnlichen Revision lassen sich leicht 
voraussehen. £s braucht wohl nicht erst besonders hervor- 
gehoben au werdeui dass wir bei der dnrch'4lie im Jahre 
1848 geschaffene Wahlordnung festgesetaten Deputirtenaalili 
von 377, wovon auf Croatien 18 entfallen, auf die Beschtfisse 
des Landtages keinen entscheidenden Kinfluss üben werden. 

Freilich bleibt im« dann die Rolle, die wir jetzt gegen- 
über dem Reichsrathe spielen^ vorbehalten^ nämlich der 
Nichtbeschickung des ungarischen Landtages. Aber was dann? 



ich zweifle, dass mein N'aterland in diese latale Lage 
je kommen wird, und es liegt uns überhaupt näher die i?'rage^ 
was wir uau au thun haben? 
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So viel ist gewiss^ dass wir in den jetsigen ohaotisolfoii 
V^erhältniflsen, falls sie noch länger andauern, politisch ku 
Q^iniade gehen müssen. 

Bisher hatten wir%^eit und Müsse genug, um die Mittel 
cmd Wege zu dem uns yorgesteckten Zwecke zu ericennen. 

Die Fragen, die wir zu lösen haben, sind allerdings 
aehwierig, allein was nützt's, wir kdnnen und dürfen ihnen 
meht aus dem Wege gehen. 

Wie ich die Lage der Dinge auf&sse, so haben wir 
von unserem speciellen Standpuncte aus auf drei Haupt- 
momente zu reflectiren, nämlich: 

Auf das staatsrechtliche Verhäitniss zur Gesammt- 
Monarchie ; 

auf unseren Verband mit der heiligen Krone Un* 
gams und 

auf un^er Selbstbestimmungsreoht und die daraus resul- 
tireade iiandes-Autonomie. 

Vor Allem müssen wir mit uns einig sein über den 
»Staiid^uuct, den wir Ungaru gegenüber einzunehmeo gedenken* 

Wer sein Vaterland aufrichtig liebt, - der nicht blos nach 

vagen politischen Berechtigungen Jagd macht, dem es an 
der Stärkung und Consolidirung seiner Nationalität gelegen 
ist, der das kleine Croatieu und Slavonien nicht wie und 
, was .es- ist, sondern wie und was es einst war und wie und 
I was es durch geistige und politische Verbrüderung mit den 
nachbarlichen slavischen Elementen werden soll, zum Aus- 
" gangspuncte seiner politischen (Jonibincitioiicn und Bestrebun- 
gen macht, dem wird oss nicht schwer fallen, die Grenzen zu 
erkennen, welche wir unserem Seibstbestimmungsrechte über- 
haupt und insbesondere Ungarn gegenüber vorzuseichnen 
haben. 

' Um uns in dieser Kichtuug genauer zu orientiren, 

[ wollen wir dnen Eückbhck in Musere vaterländische Ge- 

F 6* 
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schichte umcht^u; wir werden darin unsere staatsrechtÜcli 
Stellung klar angedeutet linden. 

Und in der That hat unser Land in den wichtigüten 
Momenten der btaatlichen ümgeöta'ftuugen Oesterreicii^ und 
der dadurch berührten staatsrechtlichen Verhältnisse der zw. 
Krone Ungarns gehörigen Königreiche und Länder aeinfp 
nationale and poHtiacbe Unabhängigkeit zu behaupten gewaast» 

H()ren wir einmal die männliche Sprache unserer ruhm- 
reichen Vorfahren Johann Grafen Dradkon^^ Christoph v. 
DeiliSimonOTid und Georg y. Plemi^ als Unterzeichner jener 
ewio denkwürdigen Urkunde, kraft welcher unser Land die 

pragmatische Sauction angenommen hat: 

^JVb» deterreai nos a prtteeoneepto nostro commodoj ^uod 
ptxrs nmu8 Hungaricte^ Partes quidem '$umt6S uti Uges logum- 
tur^ (mneaHae HungatHcte^ non autem guhditt, et Nettivos olim 
habf'bamus, non Hungaros, Heyes j nulJ^qm vis, nulla capti- 
vitas nos Hungaris addixitj sed s^ctrUanea nostra ultroneaqm 
voluntatp. non quidem Regno, verum eorundem Megi nosmet 
euhjedmue; ipeorum. omnino etiarnntm praßemur Jiegem, quam- 
diu Austriacue fuerü. In contrario autem eventu 
audia/mue »educentem libertatis electicnem, neqtte neceesitatm 
nostrl atque indUsolubiU-yii jtost I [nngari'ini, sequeUim. Liberi 
sumus non jnancij)laj et irrospectis rebus nostris atque di- 
misao cum Tyra/nnU perlcnlo^ cumque ecyticis MegihuSy dum 
Munde antemurale »imus Austriacorvm Princi- 
pum, hereditatis eos in toto gloriosiseimo eemine euo sine 
discrimine eexuSj iterata volunfate et epontanea vehdi ßddit 
jjopulus^ Ueguuraqüe ßdele^ sequamur subjtctiom"'» . 

Vom gleichen patriotischen Geiste beseelt waren unsere 
Vorfahren anter Ferdinand I. im Jahre 1527, als unsere 
Nation den feierlichen Act der Königswahl vollzog. 

Aus der darüber verfassten^ im geheimen k. k. Archiv« 
in Wien in OriginaU aufbewahrten Lanc^tagsurkunde geht 
henror, dass unser Landtag seibstständig und unabhängig von 

Ungarn die Königawahl vollzog. 
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Ich citire hier die darauf Bezug nehmende Stelle; 
äe lautet: 

^Idcirco praefatorum Dominorum Oratormi (^Üegis) 
iuatcte^ et honestae regutstHoni^ tarn devote quam reverenter 
aiftnuinmsy et kodteasUe 9Hmjpittsmprandium,quumadhMcieium 
I esmevnusj omnes et emguU unanimitate tma voce et proekmaiione 

nohis in generali nostro Conventu exlstentihus^ . praenominatwn 
Serenissiniwn Dominum Regem Ferdinandumy in verum legiti- 
ni-um indnbitatum et naturalem nostrum et totius huius incliti 
I Megni Croatiae Regem et Dominum, nee non jpraefatam sere- 
nissiTnann Dominam Reginam Annann in veram legitimem in^ 
dubtfatam et naturailm nostram et totius Regm Croatiae Re 
ginam et Dominant elegimusy recognosdmus asBumpnmue*^, 

Wie selbistBt&ndig sich der damalige Landtag gefühlt 
und wie sehr er bemüht war, seine politische Unabhängigkeit 

Ungarn gegenüber zur Schau zu tragen und solche zu be- 
wahren, lämi sich weitere erkennen aus seiner bald nach der 
Königswahl wegen nachhaltigeren fecinitzes gegen die Inva> 
sion der Türken an den König unterbreiteten AdressOi au« 
weloher ich hier nachstehende Stelle anführe: 

ifPoet diseemm Regie nostri uUimi Zvon^mer dicti^ fe- 
licis recordationie Ubero arhitrio se eof^unoßimm circa sacram 
coronam Regni Hungariae^, 

ÜDser rühmlich bekannte Ban Johann Erdödy hat mit 

dem kurzen und ebenso kräftigen Satze: ^Regmtm Regno 
non jfvaescribet leges^ das Verhältiiiss Croatiens zu Ungarn 
präcidirt. 

Bedarf es wohl eines besseren Leitfadens zur Orien- 
tirung über unser Verhältniss zu Ungarn? Und fürwahr, wer 
uneii^edenk jener patriotischen Haltung und Begeisterung 
seiner Vorfahren sein nationales Selbstgefiihl in dem Grade 
zu verleugnen vermag, um die Entscheidung unserer staats- 
rechtlichen Frage an den ungarischen Landtag verweisen zu 
I können, ist ein Üenegat, der in seinen Handlungen von Mo- 
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Diesen in seiner als Ban erlassenen Proclamation im 
Allgenioinoii ausgesprochenen Gedanken üoden wir 'm sein^ 
anlässlich seiner feierlichen Installinuig gehaltenen Redl» 
näher entwickelt, und in nachstehenden Sätaen pittoisirt: 

Unsere Beziehungen zum Allergnädigsten und gütigen. 
König imd Seiner erlauchten Dynastie, dann das Verhältni|p 
zwischen uns nnd Ungarn sind die Hauptelemente unmaiB 
nationalen und politischen Lebens". 

„Brttder! unsere unerschütterliche Treue zu unserem 
Könige ist eine unserem Volke augeborne Tugend von jeiber 
gewesen; diese Tugend beseelt nicht minder auch uns ßrft- 

der! lasset uns ileni schonen Spruche der Jetztzeit: „Freiheit, 
Gleichheit und J^rüderHclikeit'' noch die unt goldenen Buch- 
staben in unsere Herzen geschriebenen Worte; „Treue und 
Anhänglichkeit zu unserem Könige" hinzufügen*'. 

„Unsere Beziehung zu Ungarn hat drei Monieutei näm- 
lich wie sie vorher gewesen, wie sie jetzt ist und wie sie 
künftig sein soll«. 

Wie dieselbe gewesen, gehört der Geschichte an, wie 
sie künftig sein soll, dies festzustellen ist die Aufgabe unse- 
res Landtagesi und deshalb will und kann ich mich hierüber 
nicht umständlicher auslassen und mit meiner persönlichen 
Meinung den Landtagsverhandlungen vorgreifen, allein da in 
den Wünschen des Volkes, welclie auch die meinigen sind, 
der Verband mit Ungarn ausgesprochen ist, dessen Krone 
auch die unseres Vaterlandes ist, mdem sie die Häupter jener 
Könige schmückt, welche unser croatisches, slavonisches und 
dalmatinisches Vaterland regierten und gegenwärtig noch 
regieren, so bin ich verpflichtet, Euch zu erinnern und zu 
ermahnen, dass wir unsere Beziehungen zu den Magyaren 
anf solche Grundlagen basiren, durch welche der Verband 
mit der ungarischen Krone erhalten wird, jedoch auf eine 
solche Weise, dass allen unter der ungarischen Krone leben- 
den Völkern die Gleichheit der Rechte gewahrt und die Me 
nationale Entwicklung ungeschmälert gesichert bleibe.'' 
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„Doch, Brüder! wir wollen nicht dem leblosen 

Golde einer Krone unterwürfig sein; — der Trä- 
ger dieser Kroue ae'i das lobende Sinnbild die- 
ses Verbände»; und desshalb wollen wir, dems 
dieser Vc r band künftighin so erhalten werde^ 
dass die Krone Ungarns mit unserer erlauchten 
Dynastie im Sinne der |> ragiaatischen Sanction 
vor einigt bleibe." 

vDie Feststellung unserer Beziehung zu Ungarn wird 
die Aufgabe unseres Landtages sein, und zwar nicht nur in 

Hinsicht der Gesetzgebung, sondern auch in Betroff unserer 
luneren Administration." 

Ich kann es nicht glauben, dass wir die noch leben* 

den Zeugen jener ernsten Zeitverhältnisse ^ unter derem Ein- 
drucke Bamis Jellacic sein poHtisches (jlaubensbekenntniss 
ablegte, vergessen liätten, wie der Landtag der patriotischen 
Kede seines Bau zujauchzte und seiner Anschauung unbe- 
dingt beipflichtete. 

Und was ist in der Jb'oige geseheheni was das Land 
bestimmen sollte, von der damals bestimmten Bahn abzu- 
weichen ? 

Stehen wir nicht noch immer auf der Basis der pragma- 
tischen Sanction, die wir uns damals zum Ausgangspuncte 
in Ansehung unserer Beziehungen zur Gesammt-Monarchie 

und üu Ungarn gestellt haben, oder haben sich die gemein- 
samen Interessen der Monarchie seit jener Zeit anderti 
gestaltete' 

Im Gegentbeil, eben jene Grundsätze, die unser Land- 
tag im Jahre 1848 als Basis zur Begelung unserer Bezie- 
hungen zur Gesammt-lConarchic und zu Ungarn adoptirte, 
haben im October-Diplome ihre wahrheitsgetreue Verwirk- 
lichung erlangt. 

« 

Auch ist diese Basis die günstigste für unsere Selbst- 
bestimmung und die damit zu begründende Landes- Autonomie. 
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Anknttpfend daher an die fieseUüm umerei Lmirr« 
tagM vom Jahre 1848 würde dich der Schlllssel sur LSemg^ 

unseres staatsrechtlichen Verhältnisses nicht schwer findcoi^ 
lassen. . . - . , ^ 

' . i 

Und in der That, was wir auch unternehmen m$|(ta^ | 
in letzter Linie werden wir doch bei der AlternatiYe steliaA \ 
bleiben, dass wir die Lösung des staatsrechllichen Verhdl^ ; 

nisses der zur Krone Uu^cirns gehörigen Königreiche und '• 
Länder zum Gesainintstaute entweder als eine concrete 
ungarische Jr'rage anerkexmen und als solche vor das Forum 
des ungarischen Landtt^s verweisen, oder aber, dasd wir 
bei der im Jahre 1848 factisch abgebrochenen Beziehung n 
Ungarn verharren lind sowohl wegen Wiederaufnahme die- 
ser als auch wegen unseres VerliiUluis^es zum Gesannntstaat 
uns auf jenen Standpunct stellen, den wir uns durcli die 
Beschlüsse des Landtages vom Jahre 1848 vorbereitet haben 
und den wir sowohl durch das October-Diplom als auch 
durch die königliche Resolution vom 8. November 1861 ein- 
Bunehmen ebenso verpflichtet als berechtigt erscheinen^ 

Sollte sich unser Landtig, was kaum der Fall sein 
dürfte, aber aueh vom Standpuncte unseres Landtagsbeschlus- 
ses vom Jahre 1861 im Bestände der eben citirten Alier- 
höchsten Resolution ohne ausdrückliche Zustimmung der 
Krone gar nicht der Fall sein kann, fßr den ersten Fall 
entscheiden, dann haben wir nichts Weiteres zu thun, als 
unsere 18 Deputirten an den ungarischen Landtag a1>zuspn- 
den und innerhalb der den Letzteren ges^itzmässig zukom- 
menden Einflussnahme auf die landtägliche Ausgleichung der 
staatsrechtlichen Fragen mittelbar und selbstverständlich in 
einer ebenso bescheidenen wie. unbestimmten Weise einsu- 
wirken. 

Mit einem Worte, in diesem Falle haben wir uns mit 
der Lösung der angwrischen Frage in allea ibrm Thetten 
und Besiehungen unbedingt zufrieden au steileo. 
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Erwägen wir nun die Frage, welchen Ausgang wohl 
fia» -V^rbandluag über das staatsrechtliche Verhältui«« Un* 
gmis aoin Geaammtataate haben kann? 

Wie ich bereits oben angedeutet habei ao kann es ent* 
weder dazu kommen, dasa sich Ungarn den mit dem Octo- 
ber-Dipiom anfgestellten Staatsgrondgesetzen fügt ^ oder aber, 
daaä eine der historiachen Rechtsbaaia Ungarna möglichst zu- 

tjageudc, von den Keichsprincipien jedoch wesentlich ab- 
weichende Transactioii zwischen Ungarn und der Central- 
Kegieruug zu Stande kommt. 

Geschieht das Erste, was, falls mau aut ausserordent- 
iieiie Coniplieatiouen nicht rechnet, auf jeden Fall voraus- 
gesetzt werden kann und worauf die Kegierung bestehen 
uaiws, dann würden wir offenbar unklug und unpractisch 
bandeln, wenn wir auf den uns dermal eingeräumten unmit- 
telbaren Einflusa auf die Eeichsangelegenheiten verzichten 
würden. 

Das October-Diploui rauaiL una dieselbe staatsreciidielie 
Stellung ein, wie auch den Ungarn; es hat uns in dieser 
Beziehung den Ungarn coordinirt. Verlassen wir diesen 
Hoden, so ist die natürliche Folge davon, daas wir in ein 
Verhältnias der Unterordnung gegenüber Ungarn geratben* 
Man wird sieb das nicht eingestehen wollen, allein tbatsitob- 
lieh wird eö doch so bein. 

Dieses Bedenken entfiele nur dann, wenn zwischen Un- 
garn und der Central-Regicrung eine Transaction und zwar 
in der Weiüe zu Stande kommt, dass man den ungarischen 
Landtag in Ansehung seiner legislatorischen Oompetenz dem 
Reichsratbe vollkommen gleichstellt. 

Da ich an den in unseren Landtagsbeachlüsaen vom 
Jahre 1848 prftciairten Principien fiSathalte, womaeb Krieg, 

Finanzen und Handel ihrer bOheren Bedeutung wegen ala 

gemeinsame Angelegenheit nicht vor das Forum einzelner 
Landtage gezogen werden sollen, sondern dasti tjie nur der 
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Coiupetenss einer Central-Corporatioii zuzuweisen sind, — so- 
würde ich gegoa die gemeinscbaftlicbe Behandlung der eben 
angedeuteten gemeinsamen Angelegenheiten am ungariaoliei 
Landtage nur insoferne eine Einwendung erheben, ak diese 
durch die unserem Lande verfkssungsmässig zustehende 
Selbstbestiuiinung begründet erscheint, <]. b. ich würde die 
Steuerangek'geiiliclten, die Heeresfragc und die in daa Ressort 
des Uandelsuiiui);>terium3 gehörigen Gegenstände zwar der 
BehandluDg des ungarisctien Landtages unterziehen^ die dar- 
über gefassten Beschlüsse jedoch in Ansehung ihrer Anwen- 
dung in unserem Lande von der nachträglichen Zustimmong 
unseres Landtages abhängig erklären. I 

Welchen Ausgang auch die ungarische Frage nehnlton ! 
möge, so könnte ich nie meinen Compairioten zumuthen, dass ; 

sie die Angelegenheiten des Innern, der Justiz, des Cultus . 
und Ünterricbtswcscns der Conipetenz des ungarischen Land- 
tages überweisen. 

i 

Denn die Legislation in jfoliticisj oecoiionUciSy militari' 
bu8j comercialibuSf jttriäicis und die darnach eingerichtete 
Verwaltung Var vor dem im Jahre 1790 bewirkten engem 
Anschlüsse an Ungarn ausschliesslich in der Hand unseres | 
Landtages und unserer heimischen Behörden. Jede Qewalt 
im Lande fand ihre Centralisirung in der Würde des Ban 
als des unmittelbaren Vermittlers zwischen der Krone uod . 
dem Lande. i 

Diese nationale und politische Berechtigung nicht be- 
haupten zu wollen, hiesse unserem ÖffentÜcben Hechte dea 
Todesstoss geben. 

( 

Zu einem Arrangement nach den oben angedeuteten 
Principien mit Ungarn könnte ich nur unter der Bedingung 
beitreten, wenn Ungarn vor Allem die Integrität unseres 
Landes als ^egtmm DedmaHae^ Croatiae et Slavomae und im 
Sinne der Beschlüsse unserer Landtage vom Jahre 1848 und 
1861 anerkennt. Auch würde i<^ fordern, dass Ungarn der 
serbibcbeu isatiun ibre autonome nationale Verwaltung in 
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Sinne ihrer Privilegien verbürgt, denn unser LaiKitiig uui^> 
tiuter £kiien UmdtäucLea eingedenk bleiben des im Jahre 1^40 
nfmrlich ausgeBprochenen Beschlusses^ dass wir unsere Sache 
hnm anseieir stamm-, bluts- und sprachverwandten serbischen 
[foOder in Ungarn nicht trennen wollen. 

\ Aber selbst für den Fall^ als es zu keiner Transaction 
' Kwisehen Ungarn und der Regierung kommt und Ungarn 

ilcii Kcicli^ratii beschickt, streite ich duicliaus nicht geuoa 
die Wiederaufnahme des trühereu Verbandes niii Liigarn 
und bin bereit, auf den unmittelbaren Einfluss, auf die aüge- 
meinen Beichsangelegenheiten, der uns stante situ rerum ge- 
I btihrt j au verzichten, jedoch unter nachstehenden Bedin- 
gungen: 

a) Ungarn anerkennt die territoriale Integrität des drei* 
einigen Königreiches Dalmatien, Croatien und Slavonien im 
Sinne der Laiidtagbbebchlilsse vom Jahre 1S48 und 1861, 
and demzufolge erklärt Ungarn, dass cü bereit ist, die Mur- 
Insel dem dreieinigen Königreiche einzuverleiben und in auf- 
richtiger Anerkennung der Gleichberechtigung aller unter 
der Krone Ungarns lebenden Nationalitäten die Errichtung 
der serbischen Vojvodschaft zu verbürgen und ebenso die 
Creirung oineü alovakischcn Dibtrictes zu/.ugestehen, selbst- 
verständlich unter vollkommener Wahrung der gemeinsamen 
Gesetzgebung, andererseits aber unter Anerkennung der 
Selbstbestimmung des dreieinigen Königreiches in Angelegen- 
h^ten des Innern, der Justiz und des Cultus und Unterriohts- 
wesens, sowohl in legislativer als auch in administrativer Be> 
ziüiiUiig. . ', 

Ist mm Ungarn geneigt, in ein solches Anangenicnt 
einzugehen, dann kann unser Land mit Beruingung dazu bei- 
stimmen, dass man das staatsrechtliche Yerhältniss der zur 
Ejrone Ungarns gehörigen Länder als eine concrete ungarische 
' Frage behandle, und sie nur 4vrch die Vermittlung des un- 
garischen Landtages zur Lösung bringe, und dass nach ge- 
schehener Lösung die dadurch berührten gemeiaächaiÜichen 
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Angelegenheiten ohne jeden Vorbehalt unsereä Landtageay 
aofiackUeaslich sm ungariachen Landtage behaxkdelt werd^Bjfl 

Entschiicsät sich unser Landtag in einer der eben 
gedeuteten Richtungen vorzugeheuj so versteht es sieh^TllH 
selbst, dasB gleichzeitig jeder unmittelbare Verkehr we^^jH 
B^elung unseres staatsrechtlichen Verhältnisses zum GesaiinM 
Staate zwischen der Krone und unserem Landtage unterbiet] 
ben müsste. Dies schiene mir aber nicht nur bedenklicu 
sondern höchst getährlich, - S 

Ich bin wenigstens der Ansicht, dass öubaid wir in An- ' 

sehung der Regelung der staatsrechtlichen Verhältnisse der 

zur Krone Ungarns gehörigen Königreiche und Länder mf* 

Oesammtmonarchie die Competenz des ungarischen Landtag«|s 

anerkennen, die Ragiening leicht in die Versuchung komimik'' 

kauü, die oroatischc I'ra^e vollends zu iguunreiu ' 

K [■ 

Man glaubt zwar, dass die Regierung so Etwas nicht 
thun wird wollen, und dass überhaupt, wenn man diese Evea- 
tualität bisher zur Sprache gebracht hat, darin bios eine eitle 
Drohung oder eigentlich ehoie Tactik der Regierung zu Buchsft 
komme, um uns zur Beschickung dea Reicharaihes geflBgiger 
zu machen. 

* 

Allein mir scheint die Sache von ßiner sehr etnsißä 
Bedeutung zu sein« 

4 

Denn allerdingei hat die Krone durch das October-Di- 

plom und durch das All( rliöchste Handschreiben an den Banus 
vom 20. October ibüO uns das Kocht^ die Regelung unsere» ' 
staatsrechtlichen Verhältnisses zur Gesanimtmonarclüe und zu 
Ungarn selbstständig abzuwickeln, eingeräumt, allein wir müs- 
sen uns gegenwärtig halten^ dass dieses uns eingeräumte 
Recht als von dem Resultate des EinTernehmens mit Ungarn 
abhängig erklärt erscheint. 

Est ist daher nicht unmöglich, dass bei dem bekanntoB 

Rcscuät; Us^arns gegen uuscre jetzige jSuuderotülluag das 
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t^e&bsichtigte EinverstttndntsB mit ÜDgam im letzten Angen- 
jUieke Bcheltsre. 

. Xn diesem Falle kann es wohl nur der Krone zustehen, 
die zwischen uns und Ungarn obwaltenden staatsrechtlichen 
Differenzen zu schlichten. 

: • - I 

Wie der Spruch der Krone ausfallen wird, das läset 
sich nicht voraussehen; so viel ist aber gewiss, dass in Fra- 
gen, ' die aus dem allgemeinen Staatsrechte Ungarns resul- 
tiren, sowohl wir als auch die Ungarn sich ausschliesslich 

der schiedsrichterlichen Entscheidung der Krone zu fiigeu 
haben. 

Unser Landtag wird daher sehr khig und weise liaii- 
deln, wenn er bei dem im Jahre 1861 über das Verliältniss* 
des dreieinigen Königreiches zu Ungarn gefassten Beschlüsse 
lind zwar in der Weise stehen bleibt, dass dieser landtägliche 
BeachluBS forma pn^aiHoms Begiae** an den ungarischen 
Landtag mit dem ansdrücklichen Vorbehalte geleitet werde, 
dass die Wiederaufnahme de* staatsrechtlichen Verbandes 
des dreieinigen Königreiches mit Ungarn von der Annahme 
jenes Beschlusses abhängig verbleibe. 

Geh'ngt es, das Einverständniss mit Ungarn zu erzielen, 
dann sind wir der unmittelbaren Beschickung des Reichs- 
rathes entiboben und es bleibt ans beschieden, in jenes Ver- 
hSltniss sur Gesammt-Monarchie au treten, welches zwischen 
der Regierung und dem ungarischen Landtag im Kamen 
aller zur Krone Ungarns gehörigen Länder vereinbart wer- 
den wird* 

Findet aber Ungarn unser Programm fiir nicht annehm*- 
bar, dann sind wir des Verbandes mit Ungarn, mithin auch 
der Beachickimg des ungarischen Landtages enthobeni zxl- 
gleich aber wieder eingesetzt in den yoxigen Stand. 

Und fOr diesen, nach meiner Ansicht nicht unwahr- 
ächeinliohen Fall müssen wir allerdings vorbereitet sein. 
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Wir können zwar, wenn wir unseren natioiiAleii 
politisehen Untergang nieht scheuen , die Vertretung m 
Frage okne allen Vorbehalt dem uogariechen Landtag ttbecii 

tragen, d. i. uns Ungarn unbedingt anschliesstin, und aid 
diese \V eiae dem 26. Februar ganz aus dem Wege gehe% 

Ich zweirie aber, da?5s sicli unser Landtag zu einer so 
derogirenden and vollends passiven Stellung je entsohliesaea 
könnte^ deshalb scheint es mir unausweichlich nothwendi|t| 
dass wir jene Moniente allseitig erwSgen, auf die wir 
reflectiren haben, wenn es dasu kommt, dass wir unser Ve^^ 
hUitnis-i zur Gesammt-Monarchie selbstständig abwickeln. 

Vor Allem müssen wir mit uns* darüber einig sein, was 
wir wollen. 

Ich glaube, dass wir ohne Unterschied des Piuici- 
Standpunctes ein einiges, mächtiges und freies Oesterreich 
wollen. 

Wollen wir dies, und wir müssen es wollen, denn nur 
im Vereine mit Oesterreich liegt unsere Zukunft — so kann 
es uns nicht schwer fallen, jene Grenze zu finden, wo unsere 
speciellen Interessen ihren gesunden Abschluss zu suchen 
haben. 

Hierbei können wir allerdings unsere historische Kechts- 
basis nicht aus dem Auge lassen, allein wir können dabei 
ebensowenig die uns gegenüber stehende Rechtsbasis der 
Gesammt-Monarchie ignoriren, — jene hat vorwiegend ihren 

Schwerpunct in der Vergangenheit, die letztere in der Gegen- 
wart, es kommt daher darauf an, diese beiden Frincipien in ' 
Einklang zu bringen. | 

Den Leitfaden hiezu bietet uns die pragmatische 
iSanction. 

Mit der j_jragmcitisc]icu Sancüou ist das \ erhältniss der j 
Krone zu allen Völkern ein allgemein gleiches geworden, es | 
beruht auf dem Principe der Einheit, und Machtstellung des ' 
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Staateai und in diesem Momente haben wir den eigentlichen . 
Plegulator der Btaatsrechtlichen VerhäkoiBse der emselnen 
Xiänder untereinander! und in ihren Beziehungen zur Kron^ 
Im suchen und anzuerkennen. 

r Von diesem Standpnncte aus musa in den Rechten und 
Pflichten der einzelnen Länder das ra<$glichste Gleichgewicht 

herrschen, d. h. es müssen die staatsrechtlichen Verhältnisse 
der einzelnen Länder in einer solchen Wechselwirkung ste- 
hun, welche die Einheit und JÜIachtstellung der Monarchie zu 
"iördertif nicht aber zu beirren geeignet ist 

Dass jenes Gleicligewiclit am sichersten zu erzielen ist, 
wenn man es auf solche Institutionen und Kechtszustände 
basirty die in einem gemeinsamen staatlichen Grundprincipe 
ihren Schworpunct finden^ yersteht sich von selbst und die- 
ses Grundprincip kann wohl kein Anderes sein, als daa der 
gemeinsamen Reichsverfassung. 

Dieses mit der pragmatischen Sanction begründete staat- 
liche Grundprincip hat durch das October-IHplom seine that- 

sächliche Verwii klichung erlangt, und vom Stand inincto die- 
ses letzteren kann es t^ieh nur noch darum lianduiii, dass die 
im Geiste der Nationalitäten vorwaltenden Verschiedenheiten 
eine nach allen Seiten hin befriedigende Ausgleichung 
finden. 

Dabei aber dürfen wir weniger auf die Form, in wel- 
cher diese Ausgleichung geschieht^ als auf die Sache seibsti 
welche damit yollzogen wird, reflecticen. 

Wenn wir uns mit dieser Anschauung befreundeui so 
werden wir auch sehr leicht mit uns darüber einig werdeni 
was wir wollen sollen. 

Ich habe bereits zu wiederholten Malen erklärt, dass 
ich mir nicht anmasse, di [ litische Richtung meinem Lande 

vorzeichnen zu wollen, ich begnüge mich damit) unsere Frage 

umständlicher, als en bisher gescUehen ist, zu enht rn, und 
auf diese Weise zur beiiseren Klärung der daraui einwirken- 

7 
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den Momente nach meinen schwachen Kräften beizutragen 
und meinen Oompatrioten reichhaltigere Daten an die 
au geben, ihre Anachaanngen im Gegenstande au fixiren. « 

Mit BubtÜen Rechtsdcrluctioneii kommen wir nicht weitet) 
denn wenn wir auoh die Ueberzeugung haben, dass das guto 
Recht endHoh seine Anerkennung doch finden muss, so dfi^ 

fen wir nicht aus dem Auge lassen, dass man uns mit glet 
eher Ueberzeugung gleich gute ßechte entgegen hält 

Wie ich die uns speeiell berührende Frage auffasse; 

bu liaudclt CS sicli ja nicht um das Grund jjriiicij^j unseres 
VeHassungsrechtes, sondern vielmehr um die Anwendung der 
daraus abgeleiteten Berechtigungen auf das Princip der Ge* 
meinsamkeit. 

Nach dem Urandprincip unsures Verfassuugsrechtes ist 
die G^setzgf'hinip: zwischen der Krone und dem Landtag in 
der Art getheilt, dass ohne Mitwirkung eines dieser Factoren 
kein Gesetz gegeben, abgeändert und aufgohoben werden 

kann. | 

i 

I 

Und dieses Princip findet man durch das im October* [ 
Diplom präcisirte Princip der Gemeinsamkeit in Reichsange 

icr^enlieiten ausdrücklich gewaiirt, nur dass die materielle 
Ausübung der aus jenem Princi]) lüessenden Rechte (^uoml 
objeetum et locum zum Thcil centralisirt erscheint 

Wir insbesondere dürften diese im Zw oeke der Gemein- 
samkeit geschehene Centralisirung minder perhorreecii'en, da 
wir ja auch bis zum Jahre 1848 uns in einem analogen Ver- 
hältnisse Ungarn gegenüber befunden faaben^ es sich daher 
gegenwärtig nur darum handelt; das Gemeinsamkeits-VerhiUt- 
niss, in dem wir früher zum ungarischen Landtag standen, j 
von diesem an das neugeschaifene Keichspai^lament zu über 
tragen. 

Den Modus, wie diese IJebertragung auf eine nach 
allen Seiten hin befriedigende Weise zu geschehen hätte, zu , 
entwerfeui -muss selbst verständüoh unserem Landtage Torbe* 
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hatten bleiben; ich bescliränke mich blo9 darauf zu bemer* 
ken, daas der Modus gefunden werden muss. 

Denn die Angelegenheiten des Aeusserny des Heer- 
weaenfli der Reichsfinanzeni dann des Fost-^ Telegraphen* und 
Eisenbahnwesens, und Handelspolitik, sind gewiss nach allge- 
meiner Uüberzcii- Luig ßolcbe Gegenstände, welche sich auf 
Rechte, Pfliclileii und Interessen beziehen, die allen Kiniig- 
reichen und Ländern der Monarchie gemeinschaftlich sind, 
und als solche auch gemeinschaftlich behandelt werden müssen» 

Die absolute Nothwendigkeit einer parlamentarischen 
Gemeinscfaaftlichkeit im Zwecke der eben angedeuteten der 

gemeinsamen Gesetzgebung staatsgrundsätzlich vorbehaltenen 
ileichsaugelegenheiten näher nachweisen zu wolien^ erscheine 
rein müssig. 

So weit die darüber im Lande zum Ausdruck gekom- 
menen Anschauungen bekannt sind, so bestreitet gegenwärtig 
kaum Jemand noch die Nothwendigkeit i^ner Reichsgesetz- 
r^ebnng in stricten Heichsangelegenheiten, und die Bedenken, 

die vorläufig noch dem Anschlüsse des Landes an das Reichs- 
parlameut entgegengehalten werden, durften aich auf nach- 
stehende Functe zurückführen lassen: 

o) Auf die Form des Anschlusses; 

V) auf die Unbestimmtheit des Begrüles Reichsünan- 
zen; und 

c) aut das Älissvcrliültniss der Vertretung der slavischen 
gegenüber der deutsclieu Bevölkerung am Reichsrathe. 

Was die Form des Anschlusses, eigentlich die Be- 
schickung des Reichsrathes anbelangt, so ist das darin gele- 
gene Bedenken nicht blos ein formelles; es hat seine prin- 
cipielle Bedeutung darin, dass man die Dnrchiiihrung der 

Bestimmungen des Octobcr Dipluiud der landtäglichen Vor- , 
Verhandlung gewahrt haben wünscht. 

7* 
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Natürlich ger&th m&n bei' dieser Anschaitung ia Wider- 
spruch mit dem 26. Februar. 

Wenn man erwägt, dass durch die Bestimmung en des 

2G. Februar die lüstoriscLc iiiöUUiUou der Irüliereü verfa^- 
äuiigäiiiässigcn Gedctzgebuuj^ unseres Landes in der Art und 
Weise ihrer Ausübuug eine weseütiielie Modiücation erlitten 
hat, und dass diese Modification ohne Mitwirkimg des Land- 
tages als constitutionellen Factars in allen Verfassungsfiragea 
stattgefunden bat^ so kann man dem darüber erhobenen Be-- 
denken seine rechtliche Bedeutung nicht negiren; allein auch 
die vollzogenen Thatdacheu haben ihre Bedeutung;- und wir 
haben hiebe! insbesondere auf den Umstand zu reüectireu,, 
dass das Staatsgrundgesetz vom 26. Februar in der zweiten 
Hälfte der Monarchie factiach und rechtlich ins Leben getre- 
ten' ist, wir es daher mit einer Lostitution zu thun haben, 
die unter Mitwirkung der dazu verfassungsmässig berufenen 
Factorcu zu Staude gekommen ist, und welcher von diesem 
Gesichtspuncte in Ansehung jeuer Theile der Monarchie, wo 
sie Anerkennung gefunden hat, die rechtliche Bedeutung 
nicht bestritten werden kann« 

Wenn man nun bedenkt| — dass sich die Krone kraft 
des Staatsgrundgesetzes vom 26. Februar in allen dem Beiohe 
gemeinschaftlichen Angelegenheiten, die auch während des 

bis zum Jahre 1848 beätancieuen Dualismus ceutralisirt wareOj 
ihrer Selb^^tbeoinnmung begeben und di-e Länder und Völker 
zur Theilnahme an der gemeinsamen Gesetzgebung berufen 
hat, so muss man wohl zugeben, dass jene Länder and Vol- 
keri welche die TheUnahme an der gemeinsamen Gissetzgebnng 
in der ihnen von der Krone angebotenen Art und Weise 
adoptirt haben, in der darüber getrolTenen Vereinbarung die 
Begründung einer solchen Rechtsbasis erkennen, die sie in 
der späteren Zeit eine historische werden nennen können. 

Wenn es daiier darauf ankommt, dass in der Eiurich 
tnng der verfassungsmässigen Behandlung der Beichsauge 
legenheiten eine Abänderung stattfinden soll, so kann diese 
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mcbt mehr selbstf^tändig durch die Krone resolvirt werden, 
sondern es hat dabei anch die Mitwirkung der dabei interes- 
sirten Länder und Völker einzutreten. 

£rwägen wir einmal die Frage von ihrem practiacben 
Standpuncte au«. Nehmen wir an^ dass sich die Krone dazu 

boreit erklärt, dass Angelegenheiten, welciic die K.eichsHiuui/>cn 
borühron, in so wöit sie ans ungarischen und croatlscli-sla- 
vonischen Quellen einzuliicijöen haben, und eben so Gegen- 
stände • des Heereö-, Post*, Telegraphen- und Eisenbahnwesens, 
in so weit das Interesse der zur Krone Ungarns gehörigen 
Länder dadurch betroffen wird, der Coropetenz des Reichs- 
rathes ontzogon, und an das Forum des ungarischen Land- 
tages verwiesen werden. 

Abgesehen davon, dass man der Krone, l'alls sie sich 
zu einem solchen Vorgange entschliessen könnte, offenbar 
einen Wortbruch zumuthen mfisste, bliebe der gute Wille 
der Krone immerhin resultatlos, wenn nicht gleichzeitig der 
Reichstag dazu beistimmt. 

Lassou wir uns dalier nicht zu sehr von llcclitstheorica 
beherrschen, da wir dabei Gefahr laufen, der todten Form 
die Sache zu opfern, denn den Bemühungen der scharfsinni- 
gen Kechtsgelehrten gelingt es nicht selten, an sich klare 
Fragen ins Zweifelhafte zu ziehen, und die aii sich einfache 
Lösung ' der Frage zum Kachtheile der interessirten Theile 
ins Unendliche zu verschleppen. ' 

Folgen wir nicht der Einzclnansichi dieses oder jenes 
von heute auf Morgen populär gewordenen Mannes — nicht 
der 8charfsinnigkeit oder Liebhaberei der Journalisten, son- 
dern folgen wir dem Bewusstsein des natürlich urtheilenden 
Volkes, das för sein wahres Interesse keinen anderen Regu- 
lator kennt, als das ßedürfniss der Zeit. 

Tch sehe wenigstens nicht ein, warum wir heute in der 
^V ahi der Form unseres Anschlusses an die Reichsverfassung 
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rigoroser ywfahren Bolloiii als wir es im Jahre 1B48 getluw 

haben. 

Damals haben wir ohne alle Präliminarien mit der 
Krone oder sonst einem der Krone zur Seite gestandenen 

Factor in richtiger Erkenntnis« des in der Zeit gelegenen 
BetUirfnisscs unsere entschiedene Bereitwilligkeit zum engeren 
Anschluss an den Gesamratstaat laut des XT. Artikels der 
Landtagsbeschlüsse ausgesprochen und Abgeordnete an deu 
Reichstag der österreichischen Gesammt-Monarchie abgesen- 
det, und diese angewiesen, die Wünsche und Interessen des 
Landes im Sinne der durch den Landtag aufgestellten Grund- 
principien zu vertreten. 

Und nun, wo uns die Krone einladel, jenen fr^willig 

gcfasstcn Beschluss zu vollasiehen, nehmen - wir Anstand, es 
zu thun ; das scheint mir wenn nichts sonst doch auf jeden 
Fall eine Inconsequenzi wo nicht üechthaberei. 

Und wie stünde es mit uns, wenn jener im Jahre 1848 

votirte Anschluss an den allgemeinen Reichstag zum Abschluss 
gebracht worden wäre ? 

Haben wir heute Grund, es nicht zu bereueui dass es 
nicht geschehen ist, was verbürgt uns, dass wir nach einigen 
Jahren es nicht bereuen werden, es heute nicht gethan zu 
luibon, denn nach den gemachten Erlalirungen ist es ja mehr 
als wahrscheinhcb, dass so wie wir jetzt unseren eigenen im 
Jahre 1848 befolgten Vorgang verdammen^ unsere Nachfol- 
ger unser jetziges Vorgehen missbiUigen werden. 

Nieriiaiid wird es wagen, den G(Mst, der uns in unseren 
Handlungen im Jahre 1648 geleitet hat und der sich insbe- 
sondere in unseren damaligen Landtagsbeschltissen offenbaret, 
nach iigend welcher Richtung hin zu verdächtigen^ und dess- 
halb bekenne ich mich rückhalfslos zur Fahne vom Jahre 
1848, die eben so loyal als patriotisch war, und unter wel> 
eher unser Land fiir seinu nationale und politische Selbst- 
ständigkeit, so wie für die Einheit der (iesammtmonarchie 
gestritten hat. 
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Von diesem Standfwticte ans wünsoHo ich daher, dass 
unser nächster Landtag den Bcschluss des Landtages vom 
Jahre 1848 rL-animirc und «leni^'cmiiss nach dem Wortlaute 
dieses liier der näheren Orientirung wegou auaaugsweiso oi- 
tirten Heachlua^ets: 

^Zum thatsächlichcn Beweise aber, da^s die droioinijzou 
Königreiche sich dem Gcsainmtstaatc entschieden anschiioasen, 
und damit die Erfüllung der Wünsche der Bewohner dieser 
Königreiche bezüglich eines engeren Verbandes mit dem 
österreichisclien Gesammtstaate desto leichter stattfinden 
könne, sind die Herren Ljudevit Vukotinovi6, Iran Ritkulje- 
vi<^, Moyscs Ueorgiüvic und Josef Zuvic am Landtage ein- 
ütimiiii«^ zu Abi;'Conhietcn auf dem Koicbstag der österreichi- 
schen Gcsaramtmonarchie gewählt worden, damit sie daselbst 
die Wünsche und Interessen dieser Königreiche im Sinne 
der darch diesen Landtag aufgestellten Grund* 
\>rincipien Ycrtreten'' — 

den Kcichsralh zu beschicken beschHessc und damit 
'Ion ersten practiüchen iSchritt zur Lösung der schwebenden 
Frage vollziehe. 

Nach den im besagten Landtagsbeschlusse vom Jahre 
1848 festgestellten Grundprincipien finden wir unsere histo- 
rische Rechtsbasis und die darauf beruhenden verfassungs- 
mässigen Institutionen des Landes im ausreichenden Masse 
p^cwahrt, denn nach den Grundprincipien jcncd Landtagsbo- 
scklusses sind nur die Angelegenheiten des Acusscrn, der 
Finanzen, des Krieges und des Handels der Oompetenz des 
Reicbsparlaments zugewiesen, während alle übrigen in den 
Bereich der inneren Admiiiistration gehörigen Gegenstände 
dem Forum des Landtages vorbehalten erscheinen. 

Ebenso finden wir darin die Integrität des Königreiches 
in den Puncten 3, G und 11 vollkommen gewahrt, so wie 
das Kationalitätspnneip durch die in den Puncten 4 und 7 
enthaltenen Bestimmungen verbürgt. 
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Dm weitere Bedenken gegen die Bereitwilligkeit zum 
Anscbluss an die Reichsgesetzgebung liegt in den durch den 

26. Februar bestimmten Wahlordnungen, nach welchen das 
deutsche Element in seiner Vertretung im Keichsrath den 
Slaven gegenüber bevorzugt erscheint. 

Dieses Bedenken lässt sich mit Hinblick «lul die Ergeb- 
nisse der letzten Wahlen nicht einlach zurückweisen. Allein 
ich glaube darin mehr ein Postulat als ein wir1<liches Gra- 
vamen erblicken zu sollen, weil es sich dabei nicht um den 
Bestand einer historischen, rechtlich begründeten InstHutiotti 
sondern yielmehr darum handelt, dass ein neuer durch das 
allgemeine Xationalitätsprincip zum Ausdruck gekommene 
Rechtszustand geschaffen Averdc, nämlich die nationale Wech- 
selseitigkeit aller in der österreichischen Äronarchie lebenden 
Slaven, worauf sie im Sinne der nationalen Gleichberechti- 
gung ebenso wie jede andere Kation in der Monarchie glei- 
chen Anspruch haben. 

Diesen national-politischen Zweck werden wir aber nur 
dann erreichen, wenn wir mit den übrigen Slaven Oester* 
reichs irgendwo in einen unmittelbaren Verkehr treten, und 

eben liiczu bietet uns das Kcichsparlament den besten und 
sichersten Weg. 

Geschieht dadurch nichts sonst, als die erste politische 
Begrttssnng, so ist schon damit viel gewonnen: „Onita catfot 

lapifbym non seriiel seil saepa cadendo'* j es handelt sich ja um 
ein grosses Princip, und da heisst es mit Geduld und lieber 
legung vorzugehen, denn grosse Resultate lassen sich nicht 
im Handumdrehen erobern« 

Berechtigter erselieint, der ^^^lnsch jener Patrioten, welche 
die Zahl der Reichsrathsabgeordneten, die für unser Land 
mit 9 Hxirt ist, in jenem Verhältnisse vermehrt wissen wol< 
len, in dem heute oder morgen die Grenze ihre unmittelbare 
Vertretung zu finden haben wird. 

Für diese Ansicht werden nachstehende Momente an- 
geführt; 
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Or) Die Beichsfinanzen, die Angdegenheiten de& Aeas^ 
Bern, der Handelspolitik, des Post-, Telegraphen und 'Eisen- 
bahnwesens berühren das Interesse der MilitärgrenKe ebenso 

ivip das der übrigen Länderand Völker der Monarchie, und es 
er^schienc nicht billig, dass in dieser Beziehung die Bcv<'3lke 
rang der Militärgrenze im Rcichsrathe unvertreten bleibe, 
'denn auch dort dürfen die Staats* und national-öconomischen 
Factoren schon aus dem Gesichtspuncte der Steuerfähigkeit 
jener Bürgschaften nicht entbehren, die das übrige Reich in 
den veriassungsmäööigcn Institutionen überhaupt anzustreben 
und zu erwirken Gelegenheit und Mittel £udot. 

6) Die Bestimmung der Militärgrenze ist unter den 
gegenwärtigen, seit der Zeit ihrer ursprünglichen Einrich- 
tung wesentlich geänderten staatlichen - und internationalen 

Verhältnissen Europas nicht mehr eine streng Uiilitarischc. 
Die Militärgrenze ist nicht mehr ein stehender Wachposten 
an der Grenze eines gefährlichen Nachbarstaates; ihre noch 
zu erfüllende Mission liegt vielmehr darin, im Kampfe Euro- 
pas nm den goldenen Schlüssel der Dardanellen Oesterreichs 
erfolgreiche Initiative zu wahren. 

Von diesem speciellen Stand puncte aus ist die Militär- 
grenze keine ewige Institution, sie erschemt im Gegentheü 
nur noch ak eine (fe facto tolerirte. In ihrer jetzigen Lage 
könnte man sie beinahe mit einem unter militärischer Occn* 
pation stehenden Gebiete yergleichen. 

Und nach dieser vergleichenden Anscliauung kann die 
MilitHrgrenze im Bestände ihrer Angehörigkeit zum Mutter- 
staate die Berechtigung, an den allgemeinen 8taatäi*echtUchen 
Institutionen der Monarchie, vor der Hand wenigstens, in 
symboBseher Weise zu participiren^ rechtlich . nicht verlieren, 
80 wie die nach dem Jahre 1809 unter französischer Occu* 
pation gestandenen Theilc unserer Monarchie ihre verfassungs- 
mässige Genieinschaftlichkeit mit dem Mutterlande auch nicht 
verwirkt haben. 
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c) Naehdem aber die Militärgrenze einen integrirenden 
Bestandtheil unseres Landes ausmacht) so versteht es axk 
wohl von selbst, dass die Militärgrenzc im Jicstandc ihrer 
stii<atsrcchtlichcii Angcliöii^kcii zur Gosammt-Monarchie, so 
lange sie nicht in die Lage koinuit, ihre Interessen selbsi- 
ständig und unmittelbar zu vertreten, ihre legitimste Vortre- 
tung nur in der Vermittlung unseres Landtages zu finden 
hätte. — Und nachdem die Bevölkerung der croatisch-sla* 
vonisehen Militärgrenze der Bevölkerung von Civil-Croatien 
und Slavoiiien an Zahl nicht nur ^■leichkoiiinit, .sondern sogar 
stärker ist, so erscliiene die Vermehrung der Keiclisraths 
Abgeordneten Croatiens und Slavoniens im Vcrhülinissc der 
Bevölkerungszahl der Militärgrenze auf jeden Fall gerecht- 
fertigt 

Von wichtigster Bedeutung ist das von der Präcisirung 
des Begriifcä „BeichsÜD^iinzen^ abgeleitete Bedenken. 

So sehr man aber auch geneigt sein kann, dieses Be- ' 
denken zu würdigen, so kann man nicht umhin> einzu- 
gestehen, dass es höchst schwierig ist, in der richtigen Con- 
statirung jenes Begriffes die wahre Grenze zu erkennen und 
zu üxiren. 

So viel ist gewiss, dass man in den zur Krone Ungarns 
gehörigen Landern ohne Unterschied des Parteistandpunctes 
die darüber im Reichsrathe zur Cbltung gekommene Tnter- 

pretation als eine sok'hc ansiclit, die mit den Grundideen dci 
mit dem Uctobcr-Diplom autgestcllten Principien nicht hai^ 
monirt. 

Nachdem nämlich das October- Diplom genau unter* 

scheidet, was unter den Begriff der Reichs- und lindes- 
augelcgenheiten zu subsuniiren koinint, so will man auch 
eben darin den homogensten Leitfaden zur Interpretation der 
daraus abzuleitenden weitern Begriffe über Kelchs* und Lan- . 
dcs-Interessen und Bedürfnisse gesucht haben. 
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^ Die Grundidee der Reichs vcrlluidung beruht auf dem 
Frincij) der Staatseinheit und der damit cnincidirendcn Iveichä- 

: gesetzgebuag, welche letztere wieder ihren principiellen Aus« 
drack in solchen Kochten, Pflichten und Interessen gei^ndcn 

fluit.| die allen Königreichen und Ländern der Monarchie 
gcmeinscliaftUch sind. 

X)as Octoher-Biplom spricht bei Constatirung der Reichs- 
[geaetegebung ausdrücklich von Voranschlägen über Staats- 
aaslagen; und im Allerhöchsten Patente vom 2G. Fibriiur 
tinden wir diesen Ausdruck noch prägnanter präciäirt; dort 
l.Ucisst es: „die Vo ranschläge dos Staatshaushaltes"» 

Nun unterscheidet man aber nach den BegrilFcn unseres 
Verfaasungsrochtcs drei Arten von Voranschlägen, mimlich 
Staats-, Landes- und Gemeinde-Voranschläge, je nachdem es 
sich um Staats-, Landes- und Gemeindeauslagen handelt, und 
diese Anschauung hat auch im Artikel III des Octobcr- 
Diploms Ausdruck gefunden, wo alle jene Gegenstände der 
Cotnpetenz der Landtage vorbehalten erscheinen, die in Acn 
vorhergehenden Puncten der Reichsgesctzp^cbung nicht zuge- 
wiesen worden sind, was insbesondere durch den Umstand 
ausser jeden Zweifel gestellt erscheint, dass man in dieselbe 
; AUnea, in welcher die Reichsgesetzgebung präcisirt wird, 
auch die Bestimmung über die Behandlung der Voranschläge 
einbezogen hat. 

Und eben dieser Umstand berechtigt sur Annahme, 

dass die Begriflc Kcichsgesetzgebung und Jteicliöbud-ct in 
, ihrer eigentlichen Bedeutung haarscharf coincidircn müssen. 

Aber auch nach dem allgemeinen »Sprachgcbrauclto kann 
nian unter „Ötaatsauslagen und Staatshaushalt*' nichts An- 
deres verstehen, als den Inbegriff solcher Bedürfnisse, die 
i allen Staatsbürgern in ihrer pohtischen Vereinigung als Staat 

i gemeinschaftlich sind. 

I 

I 

I 'Endlich sind Urkunden jeder Art striettasimm tnter^ 
pyetcaionüf und nachdem wir im October-Diplom und ebenso 

I • 
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im Allerhöchsten Patente vom 26. Februar Gegenstände, d 

d» r Rei('lisg( sctzgcbung zugewiesen werden, taxativ angefti 
, finden, und unter diesen letzteren die Angelegenheiten d 
Innern, der Justiz und des Cultus und Unterrichts wese 
nicht nur nicht aufgezählt, iondern als solche bezeichn 
erscheinen, die nur mit den Landtagen verfassungsmäsaig 
erledigen kommen, so dürfte auch die mit den eben 
zeichneten Landesangelegenheiten verbundene Oeconomie nie 
vor das Forum des Reichsrathes, sondern vor jenes der Lau 
tage gehören. 

£s erscheint daher die landläufig gewordene Bemer- 
kung leicht erklärlich^ dass die den Ländern in Aussicht 
gestellte Autonomie in dem Sinne, als sie vom Reichsrath« 

aufgefasst wird, in praa i nichts Anderes isst, als ein consti- 
tutionelles Nebelbild, das nur der durch die Finanzgesetz^' 
erhaltenen Illustration bedurfte, um als das zu erscheinen» 
was es ist, nämlich eine poUtische Xllnsion. . 

Denn fürwahr nach dem bisher im Reichsrathe befolg 

ton Vorgange in Ansehung des Reichsbiidgets kann die ganze 
Bedeutung der Landcs-Auionuniie mit einer einfaclicn Ziffer 
hinweggefegt werden — namentlich hat Croatien bei Fest 
Stellung seines Voranschlages diese Erfahrung gemacht. 

Und sollte es bei di^m, mit dem October-Diplom 

allerdings nieht harmonirenden Vorgange auch weiterhin ver- 
bleiben, dann kann man wohl der Frage nicht aus dem 
Wege gehen : „Wo liegt die practische Bedeutung , der durch 
die ätaatsgrundgesetze verbürgten Landes-Autonomie 

Noch greller erscheint die Frage, wenn man daran die 

im Lande allgemein cursiiende Bemerkung knüpft, dass die 
Reichsgewalt mit demselben Rechte, mit welchem .sie bisher 
Restrictionen im Landeshautihalte decretirte, auch die ganz 
liehe Streichung der iiir die Länder-Institutionen erforder- 
lichen Dotation verfügen kann. 
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I>as Begehren des Landes^ dasa man die mit der Ver- 
waltung der Landesangelegenlieiten verbundeneu Auslagen 
aus dem ReiclisLudget aussclieiden und in das Landes- Präli- 
minare übertragen möge, läsjit sich vom Staüdpuncte der 
Staatsgrundgesetze nicht zurückweisen, und dieses gerechte 
Begehreu liesse sich saohgemSss und auf die einfachste Weise 
damit vollziehen; dass man bis zur definitiven Re- 
gelang der staatsrechtlichen Verhältnisse über- 
haupt zur Bedeckung der ndt der Verwaltung der Justiz, * 
des Innern, des Cultus und Unterrichtswesens verbundenen 
Auslagen die Einnahmen der directen Steuern im Lande und 
zwar in jenem Betrage bestimme^ der für diese Zweige der 
Verwaltung in allen Instanzen im Jahre 1860/1 im Staats- 
Voranschläge eingetragen erscheint. 

Damit würde man dem Lande zugleich den Beweis 
geben, dass man gerne Alles vermieden haben will, was die 

Ausübung der mit dem October-Diplom garantirten Landes- 
Autonomie nach der im Lande herrschenden Auffassung auch 
nur im Entferntesten beirren könnte. Und in der Thal, bei 
einem so hohen Zwecke, wie die Aussöhnung einer Kation, 
dürfte am wenigsten darauf gesehen werdeui ob das Land 
einige Tausend Gulden mehr oder weniger zehrt j als es im 
Verhältnisse seiner Concurrenz mit den übrigen Ländern 
wehren sollte. 

Ich begnüge mich hiermit^ die Über diesen Punct im 

Lande allgemein herrschende Anschauung zu eonstutiren und 
die Hofl'uung auszusprechen, da^s die^e Anschauung doch ' 
endlich gebührend gewürdigt werden wird. 



Ich war bemüht, alle Momente zu berühren , die mit 
der Lösung unserer staatsrechthchen Frage im Zusammen- 
hange stehen, insbesondere war ich beflissen, jenen Erwägun- 
gen gerecht zu werden^ die aus unserem öffentlichen Rechte 
resultiren, so wie ich zugleich jene Rücksichten in's Auge 



Diqitized by Google 



110 



gefaart habe, die man vom Standpuncte der politiflchen Klag- 

hcit unmüglicli unbeachtet lassen kann. 

Einen bestimmten Modns zur Lo«ing der Frage habe 
ich absichtlich nicht angegeben, denn es Hegt nicht in niei- 

neni lieruf, mit einem Progrannu hervorzutreten. 

Auch lag das nicht im Zwecke dieser Abhandlung, denn 

diese habe ich blos in der Absicht geschrieben, die vorzugs- 
weise Berechtigung unserer Frage buwohl Ungarn als Oester- 
reich gegenüber nachzuweisen, welcher Aufgabe ich mich 
um so mehr unterzogen habci als es gewiss ist, dass man 
die Wünsche und Ansprüche unseres bisher mehr verkaim' 
ten ids gekannten Landes nur zu oft unterschätzt hat. 

Dabei war ich aber auch bedacht, solche Accorde an- 
zuschlagen, die nicht ohne Erfolg benützt werden können, 
wenn eS' einmal dazu kommt, das grosse Werk der staatlichen 

Harmonie Oesterreichs zu vollbringen. 

Alle meine Betrachtungen lassen sich auf Einen Grund- 
gedanken zurückführen, und dieser besteht darin, dass nnser 

Land entweder mit Oesterreich oder mit Ungarn in einer 
verfassungsmässigen Real-Union sieh lielinden müsse, und dass 
die Real'Union mit Ungarn für uns eine practis6he Bedeu- 
tung nur dann haben könne, wenn in den zur Krone Un- 
^ams gehörigen Ländern das Frincip der Personal-Union zur 
G^tung gebracht wird. 

Ob aber eine Real -Union mit Ungarn, selbst wenn sie 
erreichbar und practisch ausführbar wäre, unserem Lande 

rgrössere Vortheile zu bieten vermöchte, als die mit Oester- 
eici'' von dessen Machtstellung unseres und Ungarns Wohl 
und Weh abhängt, ist eine Frage, deren kritische Beantwor- 
tung der Geschichte vorbehalten bleiben muss, deren Ver- 
antwortung aiber auf jeden Fall die Gegenwart irifft 
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des 

Landtages des Kooigreidies ßdmaiieD, Croalien and Slavoaleo, 

1. 

aus dem Jahre 1848. 

Entwurf des kroatisch - slavonischen Landtags ■ Aus- 
schusses über die Bedingungen der Paeification mit 

Ungarn« 

ü^^achdem der Landtag dieser drei Küuigreiche die an- 
geordnete Vermittlung zwischen diesen Kfinigreiclien und 
Ungarn unter einigen vorläufigen Bediii^uu^cn nicht nur 
angenommen, sondern auch dieser Landestie putation aufge- 
tragen hat, die Bedingungen, unter welchen die Ausgleichung 
der Differenzen zwischen beiden Theilen stattfinden könnte, 
vorzulegen, so werden von Seite dieser Deputation folgende 
Paeifioations- und Bundesbedingungen mit der magyarischen 
und den übrigen unter der ungarisjchen Krone lebenden 
Mutionuii voregschlagen: 
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1. Als Hauptpriacip zur Lösung jedweder Beziehung 
zwischen den unter der ungarischen Krone lebenden Nati» 
nen möge im Geiste der Zeit und der Freiheit unseres Jab^ 
hundertes die Gleichheit aller Nationalitäten untei^ 

der ungarischen Krone ausgesprochen, und innerhalb 

des von iimcn bewohnten Landesgebietes jedem Volke die 
freie Bewegung und Kntwickelung der Nationalität durch dis 
Cpnätitutiou gesichert werden* 

2« Die croatisch-slavonische Nation, welche die König- 
reiche Croatien, Slavonien und Dalmatten bewohn^ bildet« 
seit der ältesten Zeit stets ein freies, keinem anderen Volks 

Liiiterworfenes Volk, welches durch 7'/^ Jahrhunderte mit 
den übrigen unter der heiligen ungarischen Krone lebenden 
Völkern im Bunde stand. In diesem Bunde will unsere 
Nation auch fernerhin unter Bedingungen verbleiben, welche 
Se. Majestät ebenso, wie die ungarische Legislatur mit ihrer 
verantworilichen Begierung heilig halten müsste. 

Die gegenwärtigen Grenzen dieser Könige 
reiche, so wie sie vormals im politischen Ver 

bände mit Ungarn bestanden, erstrecken sich vom 
adriatischen Meere bis zur Drave, Mur und Donau, 
wo die Save in dieselbe mtindet. Hieher gehört 
nicht nur Civil-Croatieni die Militärgrenze mit dem 
ganzen Litorale und der Stadt Fiume, sondern auch 
ganz Ünter-Slavonien, worunter die Comitate Po- 
zeg, Verovitic und Syrniien, so wie das Gradiska- 
ner, Broder und Peterwardeiner Kegiment verstan- 
den werden. 

4. Nachdem in alten Zeiten die Grenzen dieser 
Königreiche viel weiter als gegenwärtig reichten, ' 
und ein Theil dieser Königreiche noch unter dem türkischen 
Joche seufzti während Dalmatien und die croatiseh^windische 
Mark) d^ u Unter-Steiermark und ein Theil Krains, nebst 
noch einigen zum alten Croatien. gehörigen istrianischen 
Küstengebieten unter der österreichischen Verwaltung sich 
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befinden^ endlich Medjitnurje (Mur-Insel) als ein, Ungarn 
immtttelbAr einverleibter Theil gegenwärtig unter der Ver- 
waltung des Zalader Oomitats steht^ so behalten sich 

diese Königreiche das Recht vor, nicht nur mit diesen 
obenerwähnten, unter der österreichischen Regierung stehen- 
den Gebietstheilen ihren alten politischen Verband zu er- 
Deuem, sondern auch jene unter der türkischen Bot- 
mässigkeit stehenden Gebietstheile, &lls sie der hei- 
ligen u n garischen Krone wieder anheimfielen, de in Lände r- 
Oomplexe dieser Königreiche einzuverleiben, nnd 
dadurch der gemeinschaftlichen ungarischen Krone zu be- 
wahren. 

5. Dainiatieu mit seinen von jeher dazu ge- 
hörigen Inseln bildet einen i ntegri re nden Theil 
dieser drei Königreiche, mit welchem diese wieder in 
den ehemaligen engsten politiscben Verband zu treten, und 
unter gemeinschaftlicher Legislatur am gemeinschaftlichen 
Landtage dem Königreiche Dahnatien seine eigene Landes- 
verwaltung als Abtheihing der, dem gemeinschaftlichen Land- 
tage verantwortlichen Landesregierung mit einem Banal- 
Stellvertreter an der Spitze zu belassen wünschen, wodurch 
also Dalmatten mit der heiligen ungarischen Krone nur auf 
dieselbe Weise wie der übrige Theil dieser Königreiche ver- 
bunden werden würde. 

6. Die Insel Med jimurje, welche ehemals den Gra- 
fen von Ciili als Obergespänen von Zagorien gehörte, ist 
dem dreieinigen Königreiche als ein zu Croatien oder 
dem sogenannten Ober - ^Slavonien gehörender ergänzender 
Theil wieder einzuverleiben. 

7. Unsere Brüder, die Serben, haben die Waffen er- 
griffen, um ihre altherkömmliche Freiheit und Wojwodschaft 
wieder zu > erlangen. Ihre gerechten Wünscbe und Forde- 
rungen erkennt unser eroatioeh-slavonisGheB Volk als die sei- 

nigen an, und ist bereit, wenn diese Wojwodschaft gegrün- 
det sein wird, Syrmien mit der auatossenden syr mischen Mi- 

8 
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litärgreuze dem Wojwoden zur Verwaituiig: zu ül>cM'lassen ; 
und indem unsere Nation mit der tragUchen Wojwodschafi; 
in einen engeren politischen Verband zu treten wünficb^ 
gedankt sie dies dadurch m erreichen, dass diese Wojwod- 
Schaft zwar ihre eigene Administration^ am Landtage ^ der « 
dreieinigen Königreiche und der Wujwod.schaft aber die ge- 
meinschattliche Legislatur haben solle. 

8. Damit die National-Interessen unserer benachbarten 
und verwandten slavisclien JJrüder mit je neu dor dreieiuigen 
Königreiche so enge als möglich verbunden werden können, 
soll es diesen Königreichen unbenommen bleiben, nach dem 
JBeispieie der historischen Vorzeit nicht nur mit Krain und 
Untersteiermark, sondern auch mit den übrigen benachbarten 
slovenischen Provinzen ohne Nachtheil für die Integrität 
des österreichischen Staatscomplexes lu lüihere Bezichnngon 
zu treten* 

9. Nach dem oben im ersten Puncte aui<^eätellten Prin- 
cipe, so wie im Geiste der Freiheit und Gleichheit nieht nur 
einzelner physischer | sondern auch moralischer Personen^ 
wünschen diese Königreiche, dass, gleichwie einem jeden 
Volke, das die Realisirung seiner natürlichen Berechtigung 
fordert, diese zugestanden worden muss, dieselbe ebenso be- 
züglich unserer slavischeu Brüdei* in Ober-Ungarn sogleich 
zugestanden werden solle, nachdem sie wegen ihrer Nationa- 
lität von Seite der Magyaren die grössten Verfolgungen ei^ 
leiden. Darum fordern diese Königreiche, dass die wegen 
ihren nationalen Bestrebungen gefänglich eingezogenen Sla- 
ven in Freiheit gesetzt und die .Wünsche der Slovajten im 
Wege dieser Vermittlung erfüllt werden. 

10« Wenngleich diese Königreiche zur ungarischen Krone 
gehören, sio stehen sie dennoch durch die pragmatische 
Sanotion «ater dem Scepter des Kaisers von Oesterreich, und 
verehpdn, als ein dem regieienden Hause stets treues Volk, 
immer nur jene Person als ihren Konig, welchei^ eben' das 
Thronfolgereeht krait derselben pragmatischen 8anction ge- 
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bttlirt; — daher anerkennen diese K5nigreiche| be- 
seelt Ton dem Wansche, die Integrität der 08ter> 
reich ischen Monarchie zu erhalten, in Bezug auf 

die auswärtigen, dann Kriegs- und Finanz - An- 
gel e ge n iieite n, welche den Oesammt- Kaisers taat 
betreffen, nur das österreichische Central- Mini- 
st er iuno^ bei welchem zur besseren Wahrung und Vertre- 
tung unserer NationaL-Interessen ein Staatsrath mit dem n5thi- 
gen Hilfspersonale gegen Candidaten von Seite unseres Bans 
«lui\ Ii So. Alajestäl zu ernennen ist. I)ic3ser Staats i all i wird 
bei allen, die vereinten Königreiche betrelieuden Verfügungen 
vom Central-Miiiistnrium zu Rathe f^ezocron werden, und zwi- 
schen der. Landesregierung, dieser Königreiche und dem Gen- 
tral-Ministerium den nothigen Verband aufrecht erhalten. 

11. Das 0 ]) r w ii Im t e C e n t r a l-M i n i s t e r i u m wird 
für alle seine Verfügungen dem allgeni einen Oen- 
tral-Heichstage de.s g a nzen K ai serstaates verant- 
wortlich sein, zu weichen^ Reichstage alle König- 
reiche und Provinzen des Österreichischen Kai- 
aerthums ihre, zugleich die Landes- und National- 
interessen ver tr eto u d (Ml Deputirten zu senden 
haben, w ess hal b j ede^^ Königreich und jede Pro- 
vinz aus dem eigenen Landtage von je hundert- 
tausend Seelen einen Deputirten zu wählen hätte. 
Nachdem ferner diese Königreiche alle die, zwischen den- 
selben und den übrigen Jisterreichischen Provinzen, dann 
Üngarii bestellenden Zoll-LiuKui aut'zuliebea wünschen, da- 
mit die Einheit des Kaiserstaates besser und voUkonmiener 
realisirt werde, so sollen nicht nur alle Kriegs- und FiqaQ^- 
Angelegcnheiten, sondern auch alle, den Zoll betreffendeu 
Fragen und Handelstractate mit fremden Staaten in den 
Wirkungskreis dieses Oontral-Ministeriums und des Oentral- 
IvLMchstages gehören, dessen Besclilüsse weder der Landtag 
einer Provinz des Gesannntstaates abzuändern, noch die Pro- 
vincial-Eegierung den gesatslichen Verfügungen des iJentral« 
Miiiiatenlume sieh m widersetzen da« Recht haben wird. 

% 
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12. AuderSpitzeHerVerwaltungalleriuuern 
Angelegenheiten der dreieinigen Königreiche 
steht der Banus als oberster Civil- und Militär- 
Chef des Landes; von ihm allein und durch ihn ab 
Commandirenden und Landes-Capitän in diesen Königreichen 
werden die innerhalb der Grenzen dieser Königreiche stehen- 
den Linien- und Grenztruppen befehligt, und durch ihn von 
dem Centrul-Kriegsministerium abhängen, was auch von son- 
stigen nichtregulären Corps zu verstehen ist. Die von die- 
sen K(}nigreichen zu stellenden Trappen jeder Gattung sol- 
len in fViedenszeiten zur Wahrung der Ordnung und Sicher- 
heit innerhalb der Landesgrenzen und am türkischen Cordon^ 
dann in den Städten und Festunp^en uusseliliesslieli verwen- 
det, und mit Ausnahme der Kriegszeiten nn^gendshin aus 
dem Lande geschickt, auch ungarisches Militär in keinem 
Landtheile dieser Königreiche als Besatzung unter keinem 
Verwände dulocirt werden. 

13. Die Civil- Verwaltung aller Innern An- 
gelegenheiten unseres Vaterlandes wird ein eige- 
nes Landesconsilium (Banal-Rath) unter dem 

Präsidium desBanus im co nsti tu tionellen G e i ste 
leiten. Die Mitglieder dieses Landesconsiliunis werdendem 
Landtage dieser Königreiche verantworthch sein, wesshalb 
der Banns keine, die Civil-Administration betreffende Verfö- 
gimg erlassen kann» wenn eine solche von Seite des betref- 
fenden Sectionschefs oder dessen Stellvertreters nicht con- 
trasignirt worden ist. Letztere werden von Seite des Kanus 
Sr. Majestät vorgeschlagen, und nur auf dessen Vorselilag 
ernannt. Die übrigen Beamten und Bediensteten aber er- 
nennt über Vortrag des betreffenden Sectionschefs der 
Banus selbst. 

14. Kachdem diese Königreiche als eine freie Nation 
den Verband mit der ungarischen Krone wünschei»!, in 
ihren innern Angelegenheiten gar keine andere Autoritfil^ 
als das gekr&nte Haupt ihres K^lnigs anerkennen, und seine 
Macht in Bezug auf Ungarn durch das verantwortliche Mi- 
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nisteriuiii ausgeübt wird, diese Beschränkung aber bisher 
nur dem ausschliesslich magyarischen Interesse günstig war, 
so wünschen dieae Königreiche nur in der Person des Königs 
als dem Centralptincte der obersten ongarisch-österreichischen 
Staatsgewalt ihr gemeinsames constitutionelles Oberhaupt, dem 
die Executive der künigUchen i'iilrogative gebührt, zu ha- 
ben, und aut solche Weise ihre nationale Unabhiingigkeit 
und in den Landesangelegenheiten die administrative Auto- 
nomie gegen jeden fremden Einfluss zu sichern, wesshaib 
diese Königreiche verlangen, dass in Wien, oder 
wo immer der König anwesend sein wird, ein eige- 
ner Minister (Honvanzler^ tür die inner n Landes- 
angc le gen Ii ei t en auf Vorschlag de:s Banns von Sr. 
Majestät ernannt, und mit den nöthigen, von die- 
sem zu wählenden Hilfsbeamten (Hofkanalei) ver- 
sehen werden. Dieser Minister wird alle an das Landes- 
consilium dieser Königreiche zu erlassenden Verfügungen 
8r. Majestät kontrariiguireu, oder im allerhöchsten Namen 
erlassen, und Jal'ür dem Landtage derselbcu verantwort- 
lich sein. 

15. Die Finanzen dieser Königreiche werden 
in zwei Categorien eingetheilt: in die erste gehö- 
ren jene unter dem Centrai-Finanzministerium ste- 
henden, wohin die Ausgaben für den österrei- 
chischen Oes auimtstaat in Hinsicht auf die aus- 
wärtigen und Kriegsangelegenheiten) dann sonstige 
gemeinschaftliche Staatslasten zu rechnen sind, 
die jedes Königreich und jede Provinz nach Ver- 
liältniss ihrer Kräfte zu tragen hat. Diese hat der 
Fina nzmin ister in seinem Präliminare (Budget) 
jährlich dem Cent ral-Reichstage vorzulegen, die 
Hilfsquellen zu bezeichnen, und für jede Provinz 
das nöthige Subsidial-Contingent zu bestimmen; 
in die zweite Categorie aber gehören die Landes- 
finanzen, wohin die Unterhaltung der Landes- 
Admi nistrat i un, die Au slagen zur Beförderung der 
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Laudebiiitcrcsseu ausschliesslich verwiesen wor- 
den. Die diQ^fäiügen Bedürfnisse und Hilfsquel- 
len wird die eigene La ndes Verwaltung dem Land- 
tage dieser Königreiche vorlegen, welche nebst 
dem zur Staatscassa gehörenden Snbsidial-Oon- 
tingente aus allen, innerhalb der Landesgrenzen 
befindlichen Hilfsquellen, als: Caui er al -G ü tern 
und sonstig enbtaatseinkünfteu vom iSsxiz, Zölieni 
Steuern etc. zudeckensind. 

16. iJamit aber die Ausgaben, deren Tragung in jedem 
Königreiche und jeder Provinz auf das fragliehe Subsidial- 
Contingent fällt, ohne Hinderniss gedeckt werden können, 
sollen in jeder Provinz die, innerhalb der Landesgrenzeu 
einfliessenden ' Kinkünfte in 'ihre Landescassa fliessen, daraus 
die iuit" das eiitlallende Contingeut für die daraus zu 1 »estrei- 
tenden »SuiatsausiHgeii nicht hinreichen sollte, niüssle da;> 
Deficit aus der aÜgeiueinen Central-Staatscassa gedeckt, ebcu 
so aber auch der Ueberschuss des Provinzial-Contingentes 
über, die bezüglichen Staatsauslagen an die Oentral-Staata- 
cassa nach Wien abgeliefert werden. Namentlich muss liier 
als ciii gerechtes Verlangen beachtet werden, dass aus die- 
sem Subsidial-Coiitingente nicht nur das aus dem croatisch- 
slavoniacheu Proviucialc zu stellende Linien-Militär, das zur 
Besatzung im Lande zu verwenden ist, sondern auch die 
zum Schutze des Vaterlahdes und des ganzen Kaiserstaates 
gegen den Erzfeind des Christenthums aufgestellten Grenz- 
regimenter auf Rechnung der allgemeinen ^Staatscassa erhal- 
ten werden, indem diese Kcgimenter, (obgleich sie sieh ge- 
wülinlich in ihrer lleimath behnden, doch für den Österrei- 
chischen 0 esannntstaat, wenn nicht grössere, gewiss ebenso 
grosse Verdienste haben, als jede andere reguläre Truppe, 
insoferne nämlich jene Keginienter Gördens- oder Garnison^- 
oder auch sonstige Kriegsdienste verrichten niiL-Nsen. 

17. Da diese Königreiche mit Ungarn ein gleiches 
Recht haben auf das Eigenthum der ungarischen Krone, so 
iordern sie eben desshalb, dass alle jene Staatseinkünfte, 
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welche alg Eigenthum der ungarischen Krone betrachtet 

werdeiij nämiicli die Krön-, (Jamcral- und sonstigen unbe- 
weglichen Staatsgüter, oder der Studien- und Kcligiuiiblond, 
ferner fiergwcrlve, wie auch Salz, Zöllo und Postgefäüe, so 
wie auch ähnliche Hilfsquellen in Ungarn oder in diesen 
Königreichen nach einer durch beiderseitige Vertreter fest- 
zustellenden Bilanz nach Verhaltniss der Einwohnerzahl zwi- 
sehen Ungarn und diesen Königreichen vertheilt werden, was 
iäie mit um so grösserem Rechte verlangen können, als die- 
selben dadurch, dass sie den grössten Theil ihres Landes 
zur Ansiedlung der Militärgrenze ausschliesslich zum Schutze 
des Staates vormals Uberliessen, grosse Opfer gebracht, .und 
gelegentlich der diessfölligen Excorporationen nicht nur bei 
einzelnen Familien, welche nach der damahgen niederen 
Schätzung mit baavein Oelde abgefertigt wurden, sondern 
auch an dem unbeweglichen Landes vermögen viel verloren 
haben, welches hingegen in Ungarn unangetastet verblieb, 
und zum Theile nach der Aufhebung der betreffenden Gr- 
dens-Corporationen^ deren Güter zum öffen^chen Besten 
confiscirt wurden, vermehrt worden ist, woher auch bis nun 
vorzüglich die rihniscJi-katholische Geistlichkeit in diesen 
Ländern grosstentheils iiire Dotation bezog, welche ihr auch 
für die IToige ohne grossem Unrecht nicht entzogen wer- 
den könnte. 

* * 
18. Alle Fondscassen und Stiftungscapitalien der öffent- 
lichen sowohl weltlichen als geistlichen Institute, welche zum 
Eigenthume dieser Königreiche, imter welchem immer Na- 
men ausschliesslich gehören, und frülicr bei der ungarischen 
Statthalterei verwaltet wurden, so wie ferner die Grenzver- 
mögenz- und Grenzbüdungsfonde gehören künftighin unter 
die Verwaltung des Landesconsiliums dieser Königreiche, und 
kommen den hiezu eigens zu bostellcndcu Vertretern der- 
selben sobald als möglich auszutoigen, und in so lerne ent- 
' weder im reellen (Jeldwerthe der in Ungarn verwalteten 
Fonde irgend ein Abgang vorgefunden werden würde^ oder 
diese Capitalien bei ungarischen Familien angelegt sein sollten^ 
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möge dieser Abgiin^ von Seite Ungarns im baarem Oelde ' 
ersetzt werden, welchem es oodanu Irei ateht, sich die Scliad- 
loshaituDg im geeigoeteu W^e you dou BetrefiEeadem zu 
Tersohaffen. 

19. Die Legislation in allen iuuern, auöächiiedslich diese 
Königreiche, ihre Landesinteressen, und ihre nationale Cut- 
wicklongj oder die LandesadmiaistratioQ in irgend welcher 
Hinsicht hetreffenden Angelegenheiten (wozu auch die für ; 
Aufbringung des Staatscontingentes erforderliche Steuerrepar- | 
tition^ Recniteiiitcilung, o<lt!r was huuier für üffeiitlicLc ordent- 
liche oder ausserordbutliche Lasten gehören) gebührt eiuzig 
und allein dem Landtage dieser Königreiche^ dessen. Coordi- 
nirung ohne irgend einem Einflüsse des ungarischen Land- 
tages stattfinden soll. Die Gesetzgebung aber hinsichtUch 
der constitutionellen Grundgesetze selbst, sowie die Civil-, 
Criminal- und Wechselgeseti^e wird für diese Königreiche 
und Ungarn eine gemeinschaftliche sein. 

20. Der ungarische Landtag kann gar keine die inne- 
ren Verhältnisse oder das Natiunalieben und das Gebiet dieser 
Königreiche berührende Angelegenheit in Verhandlung neh- 
men, noch weniger aber dergleichen Fragen gesetzlich ent- 
scheiden. Wenn er aber dennoch einen, unsere Rechte oder 
Nationalität beeinträchtigenden Beschluss durch Stimmen- 
mehrheit fiftssen wttrde, so ist ein solcher Beschluss ohne alle 
Wirkung. Damit aber die Rechte und Interessen dieser Kö- 
nigreiche als eines bedingungsweise mit der ungarischen 
Krone verbundenen Volkes auf dem ungarischen Landtage 
gegen alle Ungerechtigkeiten und Angriffe der Magyaren 
besser geschützt und gesichert werden können, sollen beider 
Magnatentafel ebenso wie aueh bei der Deputirtentafel Ab- 
geordnete von Seite dieser Königreiche unsere ganze Na- 
tion als solche vertreten, und daselbst einen besonderen Platz 
einnehmen. Diese Abgeordneten sind am Landtage dieser 
Königreiche zu wählen, um nach Pflicht gegen jedes^ diese 
Nation verletzende Beginnen ihre Stimme zu erhebeni weiche 
so lange^ als der hierseitige Landtag das Gegentheil nicht 
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ausspricht, als ttnser NationalwiÜe ztt gelten hat, und vom 

ungarischen Litudtage als unantastbar respectirt werden mu9s. 

21. Um das Verhältniss des ungarisohen Landtages zu 

diesen Königreichen näher üu bestimincu^ ist es nöthig, otFen 
auszusprechen, class der ungarische Landtag weder Steuern, 
noch sonstige Lasten diesen Königreichen auferlegen kann, 
darum auch alle Auslagen zur Unterhaltung des ungarischen 
Heeres^ zur Emcbtung von CanSlen, Strassen, Eisenbahnen, 
und andern Oommunicationsmitieln, öffentlichen Instituten in 
Üngani selbst das Königreich Ui)garii allein zu tragen hat; 
insuiern dagegen in diesen Kouigreiehen wt-ij-tni licförderung 
des eigenen Wohles irgend welche Auslagen zur üÜ'entlichen 
Unternehmung nöthig sein werden, sind solche ans eigenen 
Einkünften dieser Königreiche zu bestreiten, und es dürfen 
ohne Einwilligung des Landtages des dreieinigen Königrei- 
ches gar keine Unternehmungen im Lande ausgeführt wer- 
den. Unternehiiiuugeii, welche im beiderseitigen matenollen 
Interesse liegen, erfordern das gomeinsauie EiuYorständnisö 
beider Landtage. 

22. Ebenso soll sowohl nach den Priueipieii der Frei- 
heit aller Nationalitäten unter der ungarischen Krone, als 
auch nach jenen der Freiheit und Wörde itnserer Kation, 
die sie im Bunde mit Ungarn jederzeit behauptete, die Sprache 

der Gesetzgebung nui ungarischen Landtage nicht ausschliess- 
lich die magyarische^ sondern auch die Nationalsprache dio- 
öcr Königreiche sein, in welcher nicht minder als auch in 
allen jenen Sprachen, die bei der Legislatur gebraucht wer- 
den, die gemeinschaftlichen G-esetze abzufassen sind. 

28. Die Amtssprache soll nicht nur innerhalb der Lan- 
deßgrenzen der dreieinigen Königreiche, sondern auch in 
allen Berührungen unseres Vaterlandes mit den Behörden 

Ungarns und der Centralrcgierung im Sinne vollkommener 
Reciprocität unsere Nationalsprache sein, wesshalb in diesen 
Königreichen Niemand ein öffentliches Amt bekleiden kann, 
der die Kenntniss der Nationalsprache nicht besitzt. 



f 



122 



24. Nicht nur in Bezug auf die Geschäftsspracliey son 

dern auch riickdichtlich des Einilusscs aul' diu ücöcU^ebuDg 
mit einem Worte, in jeder Hinsicht betreifend die Freihei) 
und Gleichiieit kommt die Militärgreuze den übrigen Thei 
len dieser Königreiche gleich zn stellen. Kor die Militär 
' personen sind während ihrer Dienstleistung von der Civil- 
vejrwaltung ausgenommen, und in Bezug auf ihre während 
dieser Zeit begangenen strafbaren Handlungen unterliegen 
sie nicht den Civil-, sondern den Militilrgesetzen, 

25. Damit alle rroccs^e innerhalb der Gren- 
zen dieser Königreiche in letzter Instanz ent- 
schieden werden kfinnen, ist es nöthig, dass 
die bisherige Landesger iohtstafel dieser Kö- 
nigreiche zum A})})ollation8geriehte| und die 
Banaltafel zum obersten Gerichtshof e, so wie 
die Anzahl der Beisitzer des einen und des an- 
dern Gerichtes nach Bedarf vermehrt, und dereu 
Gehalte erhöhet werden. 

26. Nachdem in diesen Königreichen eine eigene Lan- 
des Verwaltung eingeführt, und sich Niemand wegen der. öffent- 
lichen oder Ftiyat-Geschäftsangelegenheiten ausserhalb der 

Landesgrenze zu wenden haben wird, so ist es auch nöthig, 

dasö auch hier eine obcrötc ^-eistliche Autorität für die 
rÖmiBL-li-kathulischeu Glaubensgenoöäen flurch Erhebung des 
Agramer Bisthums zur Würde eines Erzbisthums, wie es 
unsere Nation schon seit langem wünscht, errichtet werde. 

Da« sind also jene Bedingungen, unter denen die Pa 
cification zwischen diesen Königreichen und Ungarn auf der 
Grundlage des Völkerrechtes und der constitutionellen Gleicli- 

heit zu Stande gebracht werden kann. Sollte die Erreichung 
dieser Bedingungen nicht möglich «ein, so würden diese 
Königreiche bei ihren i'rüheren Beschlüssen verharren, und 
sich den übrigen österreichischen Provinzen unter den in 
der Fundamental - Landtagsadresse ber^ diesfalls fest- 
gestellten Bedingungen, welche hiernach deutlicher uihI 
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AUBfüliiiicher zu bestimmeu nein würden, gäu^Uch an- 
schliesseu* 

Damit aber dieses racilieationsgescliilft, sobald der Ii. 
Veriiiiltler zu diesem Endzwecke den Teniiiii be^tiiiuiit, be- 
gonnen^ und dabei iiu Kmverätändnisse mit unscrn serbi- 
schen Brüdern vorgegangen werden kann^ müssen diese Be- 
dingungen im geeigneten Wege dem äerbischen Kongresse 
80 bald als möglich mit der Aufforderung mitgctheilt wer- 
den, solche aucli aeinerj^eitii zu luiter^itützeu, mit diesen 
Königreichen gleichen Schrittes zu diesem Ziele zu schreiten, 
endlich aber seine Absichten 8r. Excelienz dem Ban baldigst 
nütoutheiien, dessen Vaterlandsliebe und Weisheit unsere 
Nation das ganse Pacificationsgeschäft mit Vertrauen anheim- 
gostcllt, und ihn einstimmig ersucht hat, sich an der Spitze 
einer Deputation zu dem vom Durclilauclitigsten Erzherzog 
Johaun anzubeniumenden Termine nach AVicu zu begeben, 
und die Unterhandlung mit der ungarischen Deputation, 
wenn selbe dahin J^omnit, sogleich beginnen zu wollen, da- 
mit diese Pacification so haid als möglich sn Stande kommCi 
und das Vaterland aus dem schweren Zustande der Unge- 
wissheit, in dem es sich beündet, erlöst werde. 

Im Uebrigen ist ea ndthig, hier auch den Wunsch zn 
äussern, dass bei diesem Paciücationsgeschäfte nicht blos die 

beiderseit.s ausgesendeten De])iiial iunen ausschliesslich arbci- 
teo, soudern auch die serbische, dann die (aus den Wiener 
Keichtagsabgeordneten zu wahlende) Dabnatiner Deputation, 
endlich ein Aussohuss desselben österreicfaisehen Keichstages 
selbst ausgesendet und angehört werden m{)ge. Die Exniit- 
tirung eines Ausschusses von Seite des Wiener Reichstages 
zu der l'aciiication erscheint um ^o nothwcndie^er, da, wenn 
.^ülehe uicht gelingen sollte, diese Ivönigrciche sich, wie er- 
wähnt, mit den üljrigeu österreiclii sehen Provinzen zu ver- 
einigen wünschen. Aber auch in jenem Falle, wenn diese 
PacificaÜon mit Ungarn glücklich zu Stande kommt, ist die 
Mitwirkung des f^sterreiohischen Reichstages lummgäugUch 
noth wendig, indeiu diese Künigrciche aus liüciisicht der 
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Erhaltung der Integrität <1es (•sterrcicliisclii-'n Kaibrrstaates 
nur ein Central -Ministerium iür auswärtige, Kriege-, ij iuuuz- 
und Handels-Angelegenbeiten anerkennen^ und somit in der 
That beweisen wollen, dass sie nicht nur keine separaüsti-= 
sehen Absichten gegen das Kaiserthum Oesterreich hegen, 
sondern geiade gegen juneii Separatismus mannhaft auftreten, 
welchen die .Magyarcii durch die unheilvolle Gründau^- ilu'ü^i 
total unabhängigen Ministeriums eingelülirt; und somit die 
ü rundfeste des Kaiserstaates erschüttert haben. 

Die^c Königreiche huticu daher, dass der österreiciiisehe 
Reichstag dieses loyale Bestreben und Verlangen von .seiner 
Seite auch, unterstützen werde. Um dies desto sicherer za 
erreichen, wäre den zu dem erwähnten Reichstage hierseits 
erwählten Abgeordneten aufzutragen, sich sobald als m9glic1i 
nach Wien zu begeben, und ihre Autj^abe wohl beachtend, 
eingedenk dur Wünsche unil Absichten dieser Künigreiehe, 
bei dem Wiener Keichstage Sympathien für unsere gerechte 
Sache zu erwecken, und denselben zu jenen Schritten vor* 
zubereiten, welche zur Förderung der beabsiehtigten Paci- 
iieatiou nöthig sind. 

Zum Schlüsse lässt sich nicht leugnen, wie es auch 
vorauszusehen ist, dass bei der beabsichtigten Pacification 
mit Ungarn wegen Verschiedenheit der Meinungen und Ten- 

flciizcu das gegenseitige Einverständniss im iriedlichou Wege 
vielleicht gar nicht, oder doch sehr schwur stiitttinden, und 
in diesem Falle selbst die Anschliessung an die Üsterreicbt- 

• 

sehen Provinzen auf so grosse, von den Magjaren . zu legen- 
den Hindernissen stossen würde, dass deren Hinwegräumung 
leicht einen Bürgerkrieg nach sich ziehen könnte. Darum, 

che diese Königreiche dazu (jinwilli^en , dass zwischen 
ihnen und Ungarn ein blutiger Krieg entstehe, dessen furcht- 
bare Folgen beide Theile in unbeschreibliches Elend stür* 
zen, ja selbst die Integrität des österreichischen Staates ge- 
föhrden könnten^ vertrauend auf die Gcrechtigkeitsliebe und 
Humanität des h. Vermittlers, ist unsere Nation bereit, der 
Entscheidung des h. Vermittlers (als ^Schiedsrichter) sich äu 
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unterwerfen, fest erwartend, dass Hochderselbe keine andere 
Entscheidung treit'eii werde, als jene, die sich mit den un- 
verjährbaren Rechten der Völker verträgt, und unserer 
Nation die volle Bürgschaft der nationalen Selbstständigkeit 
und Freiheit gewährt, in der Voraussetzung, dass auch der 
ongarische Landtag, im Falle als beide Theile sich einver- 
ständlich nicht vergleichen könnten, dem Schiedsrichter- 
spruche des hohen Vermittlern auch seinerseits oliue Zoge- 
rung sich fügen werde. Es wird hier noch bemerkt, dass 
alle jene Bedingungen, welche durch gegenseitiges gutwilli- 
ges Einverständnissi oder durch Ausspruch des hohen Ver- 
mittlers festgesetzt werden^ nicht nur mit den Unterschriften 
beider Theile, sondern auch mit jenen aller Hauptmitglieder 
des regierenden Hauses, wie nicht minder mit den üiiter- 
schrilten des österreichischen Reichstagsausschussos unter der 
Sanction bekräftigt werden müssen, dass jeder Theil, welcher 
die Bedingungen dieses feierlichen Vertrages durch seine 
Handlungsweise verletzen würde, mit der Macht des ganzen 
Kaiserstaates zu deren Beobachtung verhalten werden solle. 



Vergleichspuncte zwischen dem dreieinigen König- 
liche und dem Königreiche Ungarn, welche, farmn- 
lirt auf Grund des im Art. XX. enthaltenen Land- 
tagsbesohlusses, dnrch eine croatisch - slavoniache 
Deputation nach Wien mitgenommen wurden: 

§. 1. Die ungatiache Krone erkennt den brüderlichen 
Bund an, welcher am 5. und folgenden Juni 1848 auf dem 

Landtage der vereinigten Krtnigreiche Croatien, Slavoiiien 
und Dalmatieii und der neiierrichteten serbischen Wojwod- 
äcbaft abgeschlossen wurde^ demzufolge: 

a) Die serbische Wojwodschaft wird gegenüber dem 

Königreiche Ungarn iu demselben Verhältnisse «»tehen, m 
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weichem demselben Königreiche Liigarn gegenüber die drei 
vereinigten Königreiche sich behnden, oder icünt'tighia be- 
finden werden. 

&) Die gegenseitigen Verhältnisse und Beziehungen 
zwischen den drei vereinigten Königreichen und der serbi- 
schen Wojwodschaft werden die drei vereinigten Königretdie 

im Kin Verständnisse mit der serbischen Wojwodschaft als 
alleinig kompetente Parteien mit Ausschluss jedes Eiuliusseä 
des Königreiches Ungarn ausarbeiten und festsetzen. 

§. 2. Die Freiheit der, diese drei vereinigten König 
reiche bewohnenden Nation und die Unabhängigkeit dersel- 
ben vom Königreiche Ungarn, wie för die Vergangenheit so 
auch für die Zukunft, erkennt die ungarische Krone an, 
wesswegen 

a) Gebührt der Nation der drei vereinigten Königreiche 
und der serbischen Wojwodschaft der Name 
„Nation^ (nemzet). 

* 

h) Gebührt den drei vereinigten Königreichen und der 
serbischen Wojwodschaft der Name: „das Königreich Croa- 
tien, älavonien und Dalmatien und die damit verbno- 
dene serbische Wojwodschaft''. 

c) Den drei verdnigten Königreiehen wird das fiecht 

der Reacquisition ihrer einbti^cn Bestahdtheile suerkanat, 

sowie das Hecht, mit ihren sprachverwandten Nachbani in 
nähere Verhältnisse zu treten, 

(£) Die ( Jrcnzc zwischen dem Königreiche Ungarn iiml 
den drei vereinigte^ Königreichen bildet der Fiuss Mur bis 
zu seiner Mündung in ^ie Donau, von da der Draufluss bis 
zt| seiner Ausmündung iq die Donau, von da weiter die 
Donau bis zur Einmündung der Save. 

Ueher diese Linie erstrebt ai^h aus dem Kdnigieiclie 
Ungarn k^nerlfa Gewalt oAfoe M^ht» weder kircbUohe itoeb 
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weltliche^ weder bürgerliche noch militiirische, weder poli- 
tiscfae noch richterliche^ wader administrative noch gesets- 
gebendci ausser diese letztere unter unten angegebenen Be- 
dingnissen. 

Zu den drei vereinigten K^Jnigreichen gehören also so- 
wohl geschiclitlicli ;ils politisch und .spraciilieh : dir .Munusel 
(^Murakiiz, Medjirmirjej, Uaiiu die Coniitate A\';ir;isdin, Kreuz, 
Agram, Verovitic, Foi^ega und Syrraien, sammt allen darin 
gelegenen Districten, Städten und Gemeinden ; dann die Stadt 
.Fiume mit ihrem Districte, die Stadt Buccari mit ihrem 
Districte, und der küstenlftndische Cameral-Distriet oder die 
Cameral-Herrschai'ten Buccari, Hreljin und Vinodol ; ftu*ner 
die Reginienter Poterwardein, lirod, (Jradiska, »St. Georgen, 
Kreuz, erstes uud zweites Banalreginieut, SUiin, Oguli», 
Oto^z und Lika; endlieh ganz Dalmatien sammt den hiezu 
gehörigen Inseln und den Inseln Yeglia Cherso; et Lulin. 

§. 3. Nach der pragmatischen Sanction sind alle Län* 

der der österreichischen Monarchie (worunter man auch Un- 
garn nut soinoii Nebcnluiidern zu verstehen hat) ein einziger 
. und untheilbarcr iStaat \ wesswegen 

Gehören für die Gesanuntnionarchio die auswärtigen^ 
die Kriegs- und Finanz-Angelegenheiten (diese zwei letzteren 
' in wie fem es die Einheit des Staates erfordert) zum Cen- 
tral -Ministerium, welches dem gesammtösterreichischen Reichs- 
tage verantwortlich sein wird, zu welchem alle Provinzen 
der Gesamnit - Monarchie ihre Uepräsentariten zu schicken 
haben. Provinzielle Finauzangelegenheiten wird in seinem 
Ber^che jedes Land, also auch die drei vereinigten König- 
reiche besorgen. 

b) Beim Centrai-Ministerium haben die drei vereinigten 
: Königreiche mit dem nothwendigen Hilfspersonale einen eige- 
nen Staatsrath, durch dessen Hände sämmtliche Verordnun- 

I gen und Befehle für diese I^änder zu geh(in haben. Diesen 
' lUth wird Se. Majestät auf Vorschlag des Bans erueuueu. 
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§. 4. Gegen. seit ige Verliältiiisse zwisclien den unter der 
ungarisclien Krone lebenden Völkern sollen auf der Grund- 
lage der Freiheit und. voUständigen Gleichheit geordnet wer- 
don, nnd desswegen: 

Haben diese drei vereinigten Königreiche neben d«i' ^ 
Ferson des .Königs mit dem noth wendigen Hilfspersonale 
einen eigenen Minister, welcher alle, fiir diese Länder heraus- 
zugebenden Verordnungen und Befehle gegenzeichnen und 

(.Icsshalb dein Landtage der drei vereinigten Königreiche 
verantwortlich sein wird. Derselbe wird auf Vorscliiag des ; 
Bans von Sr. Majestät ernannt werden. 

//j Das Haupt der drei Königreiche i^t der Ban, welcliei 
von der Nation gewählt, von 8r. Majestät aber bestätit^t | 
.wird* Mit Zuziehung des Banalratlies übt er jedwede Civil- 
macht aus, und ist überdiess j\Iilitärbefehisfaaber der gesamni* 
ten in diesen Königreichen befindlichen Streitmacht, wess* ' 
wegen er auch in dieser Hinsicht den Verordnungen des 
Centrai-Ministeriums untergeordnet ist. 

c) Die drei vereinigten Königreiche üben alle ihre 
innere Administration vermittelst einer eignen Landesstelle, 

deren Vorsitzer der Bau ist, die Käthe aber uut" ^'o^6chlag 
des ijans von Sr. Majestät ernannt werden und dem Land- 
tage der drei Königreiche verantwortlich sind. Niedere 8teUea 
wird jedoch der Baa allein besetzen. 

d) Für alle Angelegenheiten, weiche einzig und alleiu 1 
diese Königreiche angehen und ihr nationales Leben betr^eu, i 
haben diese drei vereinigten Königreiche ihre eigene «wi- 
sehen dem Könige und ihrem Landtage getheilte Gesetz- 
gebung. 

e) Die bürgerliche, die Criminal- und die Wechsel- 
gesetzgebung haben die drei vereinigten Königreiche in Ge- 
meinschaft mit dem Königrc^iche Ungarn. 

/) Die ungarisehe Gesetzgebung kann über die innera 
oder nationalen Angelegenheiten' der drei verein^ten König- 
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reiche keinen ßescliluss lassen; wenn sie aber dessenunge- 
achtet doch einen Be^ichliisg fasst, so haben derlei J iesehlüsse 
oder Gesetze tür die drei vereinigten Königreiche gar J^eine 
Gäti^keit. Ebenso kann die unganscke! Gesettzgebting den 
drei ▼ereinigten K((ii%relchen ohne ihre EinwilUgapg keinerlei 
Auflagen oder Lasten aufbürden« Zur Sichening und Bewah- 
rung dieser ilni r Rechte haben die drei vereinigten König- 
reiche als ijoiche bei joder der zwei gesetzgebenden Tatein 
Ti Ungarn ihre Repräsentanten, welche in jeder, diese drei 
Königreiche betreffenden Angelegenheit das Veto haben. 

' ,) Die I^tagsspr«,h. wird nicht die .ni^yi»^ 

schliesslich sein, es soll yielmehr der Gebrauch aller Spra- 

chcn, die unter der ungarischen Krone gesprochen werden, 
gestattet, und ebenso müssen auch die Landesgesetze in allen 
diesen Sprachen am Landtage abgefasst und vom Könige 
aanctionirt werden. 

J^) Die Einkünfte der ungarischen Krone sollen nach 
dem Verhftltnisse der Volkszahl auch zum Besten der ' drei 
Ycreinigten Königreiche verwendet werden. 

t) Die di*ei vereinigten Königreiche bedienen sich in 
allen ihren Geschäflen und Zuachnfiten ohne Ausnahme ihrer 
eigenen Landessprache. 

k) Die drei vereinigten Königreiche haben alle ihre 
sowohl kirchliche als weltliche Appellationsfora innerhalb iiu cr 
eigenen Grenzen, und sind von keinerlei richterlicher Gewalt 
|i& Ungarn abhängig. 

l) Sttmmtliche Fundationalcassen sollen den drei ver- 
sinigten Künigieichen surttckerstattet werden« 

m) Indem alle Angelegenheiten der drei Vei*einigten 

Königreiche innerhalb ihrer Grenzen vor\valtet werden, so ist 
es uoth wendig, dass das Agramer Bisthum Äur Würde einer 
'Metropole &ü: diese Königreiche erhoben werde. 
I ' . 9 

1 
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n) Die Wünsche und die Beschwerden der Siowaken, 
welche ihre Sprache und Nationalitit hetreflReto, und sxa der 

uationellcu Ungleiclüieit in Ungarii iiorrühren, sollen auf der 
Grundlage vollkommeuer GieichberechtigunL; aller uutei der 
Krone Ungarns gehenden Völker und Sprachen erfüllt und 
.erlediget werden* 



Von dem Entwürfe über das künftige Tttrbftltiifss 
zu Ungarn und zu Oesterreioli, w^her yon dem laut 
Artikel VUX. ernumtaii Animbiwse dargelegt wurde. 

Auf Antrag des durch Artikel Vlil. heaufbragten Laad- 

tagsausscliLihses beschloäs der Landtag, von dem Wunsche 
beseelt, die Integrität der österreichischen Monarchie zu er- 
halten, die Freiheit der Nation durch politLsche InstitntioneQ 
SU sichern, deren getrmite Theiie in einen Körper za ver 
einigen, und im freundschaftlichen Verbaiide mit den Völ- 
kern Ungarns auch künftighin zu verhleiben, in einer Adresse 
an Seine I^iajcstät folii* udc WünscLe und Forderungen der 
direieinigdu Ji-onj^tiici^t» vorzutragen, als: ; 

1} Dass alle vom ungarischen Ministerium erlassenen, 
die Rechte dieser Königreiche scbmiilernden und die Banal- 
autorität verletzenden Verordnungen t weil die dreieinigeui 
Königreiche als YOn jeher freie, von Ungarn nnabhängigsj 
Lttnder die gegenwärtige ungarische ^Begierung weder 4M| 
kennen können noch wollen, verworfen, — die gegenwftrtij 
bestehende provisorische Regierung der dreieiuigen König- 
reiche bestätigt, für die Zukunft aber unter dem Vorsitze 
des Ban für diese drei Königreiche eine, unter dem Namen 
einer Landesstelle (d^r^vno viece) aus mehreren Bfttheq 
Secretären und Qhrigem erforderl^^h^n Penonale auMBrne» 
gesetzte, detn Landtage verantwortÜehe Regierung einge* 
setzt werde, dqren G^tUe mi Vorschlag des Ban Seine 
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Ma^etität, die übrigen Mitglieder aber der Ban seiböt er^ 
nenaeQ liatte. 

2) Dass lür die Finanzen, den Krieg und H«andel ein 
verantwortliches Geaammt-Ministeriura für die gaoze Monar- 
chie gebildet mrde. Bei diesem Ministerium aber soll aar 
Vertretung der Interessen dieser Konigreicho ein dem Land- 
tage dieser Königreiche verantwortlieher ^aatsrath mit dem 
erforderlichen Hilfspersonale ernannt werden, inn jede, diese 
Köuigreiche betreifende Anordnung der Ceuiralgewalt äu 
contrasigniren. 

3) Da^ö die Landesstelle dieser Königreiche die ganze 
diesen Ländern zugehörige Miiitärgrenze im Geiste der cou- 
stitationellen Freiheit in allen Angelegenheiten! mit Ausnahme 
der dem Centrai-Ministeriom zuzuweisenden rein militärischen 
verwalte, und das Commando über die sämtliche Militär- 
macht dieser Königreiche dem altherkümiülichen Rechte und 
Brauche gemäss dem Ban anvertraut werde* 

4) Dass in den dreiemigen Kf>iiigrcichen im ^i^esanimtcii 
Öffentlichen Leben ohne iri^^cnd eine Ausnahme die National- 
sprache. die ämtliche sei, und dass auch alle Zuschriften der 
Oentral-Regieruhg, die auf diese DUider Bezug hätten» aus- 
schliesslich in der Landessprache abzu&ssen seien« 

5) Alle Gegenstände, welche in den Bereich der innem 

Administration dieser Königreiche gehören, kommen ver das 
Forum des Landtages der dreieinigen Königreiche; — in 
Fällen hingegen, wo es sich um ein gemeinschaftliches Ver- 
häitniss: dieser Kdnigreiohe zur Gesammtmonarchie handelt, 
haben sich diese Eömgreiehe den Beschkissen des Central- 
Reichstages zu unterwerfen, welchem auch das Central-Miui- 
steriimi betreffs einer Anordnungen verantwortlich sein wird. 

6) Dass das Königreicli Dahuatien als ein integrirender 
Theil mit dem diciemigen Königreiche vereinigt werde, dass 
die übrigen südslavischen Provinzen der österreichischen 
Monarchie, als: .die «euerrichtete serbisch© Woiwodachait, 
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dantt UnterBteiermark, K'amthen, Krain, Istrien nod Güras in 
einen engeren Verband mit diesen Königreidien treten 
können. 

7) Das frenndBchaMiche Bündniss mit den Volkern 
Ungarn^D soll im Sinne der pragmatischen Sanction und auf 
der Basis von Frciiicit, Gleichheit und ßrüderHchkeit auch 
fiir die Zukunft aufrecht erhalten werden, — allein die Art 
und Weise, wie dies erreicht werden soU, wünscht die Nation I 
der dxeieinigen Königreiche erst dann zu bestimmen^ wenn 
ihre gerechten Wünache von Bt. Majestät erföUt, nnd ihr 
das wahre Verhftitniss Ungarn' s zu der osterreichischöu Qc- 
sammtmouarchie bekannt sein wird« 

1 

8) Alle poHtischen und jnridischen Landesbeamten, | 
deren Ernennung einzig und allein 8r* Majestät zukömmt, — 
möge für jetzt der Ban pro?isorisch ernennen, nnd diese Er- 

nennongen Sr« Majestät zur Bestätigung onterbr^ten. ' ' 

I 

9) So lange die neue Gerichtsordnung nicht eingeführt 
sein wird, soll bei den Processen innerhalb dieser König- 
reiche die Appellation an die ougariachen Appeiiationflgenchte 
nicht gestattet iein. ^ I 

10) Zur schnelleren Verwirklichnng der Wfinsehe der 
dreieinigen Königveiohe wurde Herr Baron Franz Eulmer ' 
zum Vertreter dieser Königreiche beim Throne Sr. Majestät , 
einstimmig erwählt. 

11) Die Nation der drei vereinten Königreiche betoach- ; 
tet das Pozeganer-, Veroviticer- tmd Syrmier-Comitat, wi« ' 
auch das Gradidkaner-, Brodert-^ tmd Peterwardeiner Grenz- | 
regiment, die anter dem Namen Unterslavonien bekannt 
sind. — - so wie auch den Fiumancr, Buccarer- und Küsten- 
oder Vinü(lolcr-l>istrict als integrirende Theile dieser König- 
reiche, und ist entschlossen, dieselben als ihren rechtmässigen 
Besitz gegen jeden feindlichen Angriff, derselbe möge kom- | 
men woher er wolle^ m verüteidi-on und zu beachiltzen. 
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Nachdem Se. Ext-elieiiz der Ban ges ) ui^en ist, sich per- 
lich an daö lioflager 8r. Majestät zu l>egeb6u, um la diesem, 
für unser Vateriaod wichtigeo und gefährlichen Momente 
Hilfe ansitBiicheOy hat der Landtag den Wonach amge^ro- 
eben» er möge die oherwShnten Forderungen der Nation an 
der Sphae der Ihm beigegebenen Depntetion Sr. Majestät 
l ersönlich unterbreiten, — was anch Seine Excellenz der 
]>an bereitwilligst zu thun versprochen, zugesagt und erklärt 
bat, da«s er die Wünsche der Nation immer aU die seinigen 
anerkenne und achte, und sie so wie jetst auch knnfitighin 
als seine eigenen 8r. Majestät anempfehlen und so jeder Zeit 
mit aller Kraft nnteratiitxen wolle. 

Znm thafsSchlichen Beweise aber, dass die dreieinigen 

Künigreiclic sich dem Gesainnit-taare eutschitJeii anschliessen, 
und damit die Erfüllung der \\ üusche der Bewohner dieser 
Königreiche bezüglich eines engeren Verbandes mit der öster- 
reichischen Qesammtmonarchie desto leichter stattfinden 
kiSnno; sind die Heiren Ljudevit VnkotinoTic« Ivan Kuku- 
Ijevid, Mojses Gcorgie^i^ and Joseph ^nvic am Landtage 
'.lu.stiMiniig zu Abgeordneten auf den iiaichstag der öiterrei- 
cliiächen Geaauimtmonarchic gewählt worden, damit sie da- 
selbst die Wünsche und Interessen dieser Königreiche im 
öinne der dnrch diesen Landtag aafgesteil ten 
Grundprincipie n vertreten. 



OoBetaentwiirf über die Besiehimgeii dea dieieinigen 
KenJgreieliee mr öBterreieliifeheiiOeflaiiimtmoiuaeliie. 

* I. Territorial - Bestimmungen. 

§. 1. Das flreiciiiige Könifjreicli bildet ein einiges, durch 
*^in giMucinsames OcsvAz und Vcrlassung regiertes, unzer- 
trennbares und untheil bares Ga'ize. 
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§. 2. Unter der Beneonung des dreiciüigen Köuigrei« 
ches wird verstanden : a) das K<teiigreich Croatien, und zwai 
tdoht nnr. das Proyinciale^ sondern auch die Militärgrenze 
^essdlMn, aamint dem croatischen Eüstenlande, der Mur- 
Insel, der Frei- and Hafenstadt Fiiime mit ihrem Bezirke; 
b) das Kuuigreicli Slavonien, begrcifon«! sowohl das Provin- 
ciale, altj auch das Militärgrenzgcbiet desselben j c) das K<> 
nigreich .Dalmatien mit Einschloss aller zu demselben gehö- 
rigen sowie anch der Quarnerischen Inseln, welclie Letztere 
' gegenwärtig in administrativer Bezielmng vom Triester Gu- 
berniiuii abhängen. 

§. 3. Das Königreieh Dalmatien wird za dem dreieini- 

gcn Kcinigreiche in jenen i3eziehungen stehen, welche dessen 
Vertreter in Gemeinschaft mit dem Landtage des dreieinigen 

Königreiches festsetzen werden. ; 

I 

§. 4. Die Bezieh imiren des dreieinigen K<uiigreichei 
zur serbischen Wojwodöchalt, so wie auch ihre gegenseitig 
gen Territorial- Verhältnisse werden im Wege gemeinschaü« 
lieber Uebereinknnfit geregelt. 

§. 5. Dris dreieinige Königreich kann auf Grund ge- 
genseitiger Uebereinkunft auch mit den übrigen benachbari 
ten slavisdien Provinzen des österreichischen Kaiserstaate^ 

» in engeren politischen Verband treten. | 

§« 6. Das dreieinige Königreich ist niemals ein dent 
fsches Land gewesen, noch will es ein solches, oder audi 

nnr ein Theil oder ein ( Uied des deutschen Bundes sci:i; 
und desshalb kann das dreicinige Königreich, gleichwie ad 
dasselbe die Artikel des Wiener Kongresses vom Jahre 1815! 
welol^ eiinge' östeneitluMfae Fsovinaen mit dfim deutscheij 
Bunde vereinigten, nie irgend welchen Bezug hatten, aucll 
in der Zukunft ohne ausdrückliche Einwilligung in keinerlei 
Verband gezogen werden, welchen Oesterreich mit Deutsch' 
iand gegenwärtig oder künftighin eingehen sollte. — Die im 
Sinne dieses Paragraphes erforderliche Zustimmung seit«;ti^ 

des dreieinigen Königreiches kann gesetzlich und rechtskräiül 

I 
I 
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nur auf -dem Landtage dieaee Kbnigreiöbes mit fiesehkuni- 

£assuiig von zwei Dritttheilen der Stimmen der am Landtage 
gesetzUüb versammelten Volksvertreter ausgesprochea werden. 

4 t 

. II. Der König und die Regierang. 

§. 7. Der König des dreMnigen Königreicbes ist im 
Sinne der pragmatischen Sanction der jeweilige Kaiser von 

Oedterreich. 

§. 8. Die Beglerang des dreieinigen Königreiches ist eine 
doppelte: nämlich die allgemeine österreichische Cenlral-R^'^ 

gierung für die derselben durch dieses Gesetz abcretretenen 
Angelegenheiten; und die Landesregierung unter dem Na- 
tten „des Banal-Bathes des dreieinigen Königreiehes^ üfir 
die durch geg^mwlbrtiges Gesetz dem Wirkungskreise der 
Landesregierung vorbeh^ltenen Geschäfte. 

§. 9. Von Seite dieser Königreiche ist stets ein Mini- 
ster .hei der allgemeinen österreichischen Centrai-Regierung 
anzustellen^ der alle Entschliessungen und Verordnungen 

Sr. Majestät oder der Ccntral-Keglerung, in wie ferne sie 
sich auf diese Königreiche bezieheni gegenzeichnen soll. 

10. Alle durch das gegenwärtige Gesetz der Cen- 
trai-Regierung nicht ausdrücklich überwiesenen Geschäfte der 
Staatsverwaltung werden als dem Geschäftskreise der Lan- 
desregierung vorbehalten betrachtet. 

§. 11. Das dreieinige Königreich anerkennt die Auto- 
jität der östenreichischen OeHtral^R^gierung, tknd nnteirordnet 
sich derselben in folgenden Zweigen der Staatsverwaltung : 

f{) in den auswärtigen Angelegenheiten, mit der im §. 6 
enthaltenen Ausnahme j h) in der Finanz Verwaltung, in wie 
.ferne sie gesetzlich abgetreten wurde j c) in Kriegs- und 
Militftrangelegenheiten^ soweij; diese das r^goläre^ aur Ver« 
theidigung der Gesamibtinonarchie dienende Heer betreüsn; 
{d in Handelsangelegenheiten, welche zum Nachtheile 4te 
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dreiemigen Kdiugreicb«« nidit verwaltet werden dOrfen. X>er 
Geechtöikieis, innerhalb dessen die in diesem Paragrapii 
erwUfanten Angelegenheiten von der Central-Regieran^ m 

leiten sind, wird durch dio nachfolgenden Paragraphen näher 
bezeichnet. 

§. 12« Die im vorangebenden §, 11 aufgezählten An- 
gelegenheiten werden von der gemeinflcbaftlichen (österreichi- 
schen Centrai-Regierung in folgender Weise verwaltet : a) 
Unter Verantwortlichkeit vor dem gemcinschaftlichon öster- 
reichischen lieichstage im ^inne der für die Gesammt- 
monarchie festgesetzten Verfassung, b) Bei der Besetzung dar 
betvefiniden Central-Aemter ist mit HinbUok auf die Popn* 
lations- Verhältnisse und die nöthigen Eigenschaften auch auf 
die Söhne des droieinigcn Königreiches Rücksicht zu neh- 
men, c) Die Centrai-Regierung hat sich in allen ihren, diese 
Königreiche betrctfendea Verordnungen, Entschliessungcn uud 
Emennnngen unter k^nem Verwände und in keinem Falle 
einer anderen, als der in diesen Königreichen herrschenden 
nationalen Amtssprache zu bedienen* <2) Die Centrai-Regie- 
rung ist nicht cnnächtiget, für die Verwaltung der Central- 
Angelegenheiten auf dem Territorium des dreieinigen König- 
reiches Behörden einzusetzen, die über dem Banal-Hathe 
dieser Königreiche oder in gleicher Categorie stehend, vom 
Banal-JUthe unabhängig wären; und darum wird die Cen- 
trai-Regierung die im Artikel 11 sub. 6), c) und d) bezeich- 
neten Angelegenheiten in diesen Königreichen im Wege des 
Banal-Bathes derselben verwalten. 

§. 18« Die d£Eentlicheii Emktinfte dieser Königreiche, 
die vor dem^ März 1648 in die königlichen Cassen abgeführt 

wurden, bleiben auch in der Zukunft der Verfugung der 
gemeinschaitlichen Centrai-Regierung anheiiiiL;(v,^eben ; in Folge 
dessen werden alle Auslagen dieser Königreiche, die vordem 
März 1848 aus den königliehen Cassen bestritten wurdeUj 
auch in Zukunft aus dem Finanzfonde der Gesammtmonar- 
efale gedeckt 
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§. 14. Allö übrigen Finanzgeschäfte und Geldmittel 
dreicinigen Königreiches, zu weichen nicht nur iaftbe* 
aondere die Domesticalsteuer und jede Gattung der einza- 
führenden indirectea oder Einkommeneteuer, sondm auch 
alle Qffentliclien Fonde dieser Königreiche, auch diejenigen 
nicht ausgeschlossen, welche die Königreiche unlängst aus 
dea Händen der ungarischen Regierung übernommen haben, 
gehören, fallen im Sinne des Gesetzes vom Banal-Kathe 
einsig und anssehliesalich in den Verwaltungs-Ressort des 
Banal-Rathes dieser Königreiche, welcher für die dtesfallige 
iGehahrung der Nation des dreieinigeu Königreiches verant- 

. wörtlich ist. 

j 

§. 15. Die bisherige Kriegasteuer wird in ihrem frü- 
heren Quantum beibehalten, und kann fortan ohne Einwilli- 
gtmg dieser* Königreiche nicht erhöhet werden. 

§. 16. Ohne landtftgliche Zustimmung des dreieinigen 

Königreiches kann in demselben weder ein anderer, als der 
Gebrauch des Meersalzes eingeführt, noch der freie Verkauf 
des Meersaizes beschränkt werden. 

§. 17. Der gegenwärtig bestehende Saizpreb kann 
veder für jetzt noch für die Zukunft ohne Zustimmung des 
dreieinigen Königreiches erhöht werden. 

18, Diese Königreiche sind berechtigt, auf jeden 
Centner Salzes eine Auflage zur Verwendung für ihre Be- 
dürfnisse festzusetzen. 

§. 19. Die Anlegung und Erhaltung der Land- und 
Wasserstrassen zur Erleichterung des Verkehres und des 
Handels steht der Central-Eegieruug zu. 

§. 20. In den Bereich der Central-Hcgierung gehört 
auch die See- und Flussschiffahrt, so wie auch die Reguli. 
mng der Flüsse und Ströme^ und die darauf bezüglichen 
Wasserbau-Angelegenheiten. 
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§. 91. Auf ilire eigenen Kosten können jedoch diese 
Königreiche auch neue Strad^en anlegen, m wie auch alle 
übrigen Land- und Wasserbauten ausführen« 

§. 22. Die Ocntral-Regierung wird dafür durgen, dass 
iu diesen Königreichen Handelskammern, errichtet werden, 
welche das Centrai-Ministerium des Handels über, die Han- 
dels-Angelegenheiten und Handels-Interessen im Wege des 
Banal-Rathes zu Rathe ziehen wird. 

§. 23. Die ganze Heeresmaoht des dreietnigen Kdnig- 
reichesi sowohl die reguläre als irreguläre, wird nach dem 

altherkömmlichen Rechte dem Ban untergeordnet. 

§. 24. Das reguläre Heer dieser Königreiche wird 
durch den Ban und vermittelst des Banal-Rathes '(§• 12. c^) 

des dreieinigen Königreiches von der Central Kegierung ver- 
waltet, der in dieser Beziehung sowohl der ^ Ban als auch der 
Banal-Rath untergeordnet sein wird. Die übrige bewaffnete 
Macht dieser Königreiche (hieber auch jede Gattung Natio. 
nalgarden gerechnet) wird von dem Ban im Wege der be- 
treffenden Section des ßanal-^Rathe« dieser Königreiche unter 
Verantwortung vor dem Landtage verwaltet. 

§. 25. Den Gesammtstand des gemeinschaftlichen Heeres 

der Monarchie, und das Verliältniss, in welchem die hieher 
gehörigen Militärlaüten von den einzelnen Provinzen zu tra- 
gen sind, wird mit Rücksichtsnah me auf die betreffende 
Einwohnerzahl immer der CentraUReichstag der Gesammir 
monarchie bestimmen. 
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Actenstücke 

Landüu)es des Kößinreicks Üaliiiiiiicu, Croalieu uud wSlu\oiiieD. 

IL 

' aus dem Jahre . 1861. 

Landtags • Besehluss über das Verhältniss de« drei- 

• einigen Königreiches Dalmatien, Croatien und Sla* 
vonien zur Krone und zum Königreiche Ungarn. 

§. 1. Das dreieinige Königreich Dalmatien, Croatien 
und Slavonien in seinem heutigen Territorialomfange^ näm- 
lich: die Comitate Fimne mit der Stadt und deren Gehiete 

und dem übrigen Litorale, Agrara, Warasdin, Kreutz, Pozega, 
Vcrovitic und Syniiien, ferner die jetzige Militär grenze, das 
ist acht croatische unrl drei älavoolsche Regimenter: das La- 
caneri Otocaner, (Jgulinery Sluiner, das I. und II. Ba&al| 
Kreutzer and St. Georger^ femer das Broder, Gradidicaner 
und Peterwardeiner; mit Einsohluss des Rechtes auf die Mur- 
insel und der übrigen virtuellen Territorialrechte dieses König- 
reiches, erklärt durch seine in der Hauptstadt Aerram tagende 
Landtagäversammlung, dass in JTolge der Ereiguisse des 
Jahrcä 1848 jedes andere, wie immer beschaffene, sei es 
legislative oder administrative, sei es justicielle Band zwischen 
dem dreieinigen Königreiche Dalmatien, Croatien und Slavo- 
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nien und dem Königreiche Ungarn rechtlich aufgehört hat, 
ausser dass Seine Majestät, ihr gemeinsamer Köuig, nach 
ihren bis zum Jahre 1848 gemeinsamen Gesetzen auch zum 
Könige von Dalmatien, Croatien und Slavonien, und zwar 
nach dem fireien Willen - des Volkes des dreieinigen Köni^ 
reiches mit einer und derselben Elrone, und einem und dem- 
selben Krönungsacte, wie zum Könige von Ungarn gekrönt 
werden aoll, und dass diesem Königreiche ausser seinen be- 
sonderen Staats- und constitutionellen Grundrechten noch 
alle jene öffentlichen Rechte zustehen, in derem Besitze das 
Königreich Ungarn bis zu dem Ende des Jahres 1847 sich 
befand, Insofern dieselben seine obgedachte Selbstständigkeit 
und Unabhängigkeit mittelbar oder unmittelbar nicht an- 
greifen. 

§. 2. In Anbetracht jedoch seiner mit dem Königreiche 
Ungarn geraeinsamen Vergangenheit und des früher mit ihm 
gemeinsamen constitutionellen Lebens, wie nicht minder der 
gemeinsamen Interessen in Hinsicht der Erhaltung und Ent- 
Wickelung cohstitutioneller Freiheit, erklärt da& dreieinige 
Königreich Dalmatien. Croatien und Slavonien, nach der 
Diseussion der Allerhöchsten königlichen Propoailäon vom 
26. Februar 1861, Z. 152, mittelst welcher es berufen wurde, 
seine Wünsche und Gedanken hiDsichtlicli seines Verhält- 
nisses zum Königreiche Ungarn zu eröffnen: dass es bereit 
ist, nach Massgabe der gemeinsamen Interessen und Bedürf- 
nisse mit dem Königreiche Ungarn in noch engern Staate- 
verband zu treten, sobald von Seito des Königreiches Un- 
garn die vorgedachte Unabhängigkeit und Selbstständigkeit, 
so wie auch der vorbezeichnete reale und virtuelle Territorial- 
umfang des dreieinigen Königreiches rechtsgiitig aner^ 
kannt wird. 

§. 3. Der bezeichnete staatsrechtliche Verband zwischen 
dem dreieinigen Königreiche Dalmatien, Crpatien und Slavo- 
nien and dem Königreiche Ungarn sollte auf Grund ihrer 
vollen alten Verfassung, so wie der oberwähnten ünabhän- 

gigkeit des di^eieinigcn Küni^reiches und seiner staatlichen 
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Gleichberechtigang auf der gememaamen Legislatur und einer 
gemäss dieser letztem organisirten obersten Vervraltang be- 
ruhen, welche sieb auf jene Staatsangelegenheiten beschränken 
wird, die im Bundesvertrage näher bestimmt werden, 

§. 4. Die Gesetzgebung und die oberste Leitung in- 
politischen, Cultus- und Unterrichts- und Justizangolcgen- 
h eilen, so wie die Gerichtsbarkeit in allen Instanzen können 
kein Object eines engern Verbandes zwischen dem dreieini- 
gen Königreiche und dem Königreiche Ungarn bilden, und 
kommen bei der Frage über das gegenseitige VerhlUtniss 
dieser Königreiche gar nicht in Betracht. 

§. 5« Sobald der Landtag des Königreiches Ungarn die 
Grundsätze dieses Beschlusses angenommen haben wird, wird 
sowohl von der einen als de^ andern Seite eine gleichmSssige 

Anzahl von Landta^smitgliedorn in Comitö's gewählt, welche 
auf einem vertragsmäsbi^ bestimmten Orte zusammenkommen, 
einen genaueren Vertrag über diesen Staatsverband eingeben, 
und dieas dem betreffenden Landtage zur Gutheissung vor- 



Königliches Rescript auf die Adresse des croatiscb- 
ftlavoBisclien Landtages vom 24. September 1861, 
lowie auf die Bepiiaentation deiselben Undtages 

vom 27« September 186L 

Wir Franz Joseph I. etc. etc. 

jh^würdige etc. -Liebe, Getreue! 

Mittelst Euerer Deputation, bestehend aus dem zweiten 
Vicepräsideuteu des Landtages, Obernotär des Agramer Co- 
mitates, Freiherrn Carl von Kuslan, und dem Vertreter 
Unserer königlichen Freistadt Foiega, zureiten Vicegespan' 



legen werden. 
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dc^ Pozegauei Comitat os^ Friedrich von Kraljevic, wurde am 
9. Uctober d. J. die aiieruiiterthäuigste Repräsentation Euerer 
Getreuen ddo. Agram 24. September 1861 Unserer Majestät 
ehrfurchtovoU übeirdchl^ und ist Um überdies kurz vorlier 
von £aereii Getreuen eine zweite aUerunterthänigste Kep iS- 
sentation ddo» Agram 27. September d. J. im gewöhnliclieD 
Wege zugekommen. 

In beiden diesen Schriftstücken haben Euere Getreuen 

I 

es für nothwendig erachteti theils das Staatsrecht Unserer 
geliebtesten Königreiche Dalmatien, Croatien und Slavoniei^ 
wie solches nach Euerer Auflassung geschichtlich sich heraus- 

gebildcL hat, ausciaaadcr z,u «etzen, und damit zugleich recht- 
lich den iStandpuuct zu bezeichnen, welchen Euere Geweuuii 
den von Uns seit dem 20. October v. J. auijgestelhen Staatv 
prindpien gegetfttber einnehmen zu müssen gl*uben; theik 
aber Euere, auf die öffentliche Verwaltung^ auf die Selbst- 
ständigkeit und Integrität Unserer gedachten Königreiche, 
sowie auf deren Nationaloprache bezüglichen Wünsche uud 
Beschlüsse Uns zu eroiinen und beziehungsweise Unserer 
ailergnädigsten königlichen Sauctiou i&u unterbreiten. 

Indem Wir nun^ nach eingehender allseitiger und ge- 
wissenhafter Prüfung 'der gedachtrn Schriftstücke, Uns gerne 

der Mühe uutcrzichen, Euch hiemit Unsere allergnädigate 
königliche Antwort zu ertheilen, glauben A\'ir vor Allem 
auf den Umstand hinweisen und £uere Getreuen, sowie alle 
Unsere treuen Unterthanen in Unseren gedachten Königrei* 
chen mit Unserem königilichen Worte allergnädigst Tersi- 
ehern zu müssen, dass es in Unserer Absicht weder gelegen 
war, iiüch auch jetzt liegt, vermittelst der Aufstellung und 
Ausführung der im Diplome vom 20. October vorigen Jah- 
res ausgesprochenen Grundsätze aitbegründete und noch 
iebonsfthige Beohte zu entziehen, oder bezüglich der Art 
ihrer Ausübung weiter gehende Aendermigen, ak welobe 
durch die Einheit und Machtstellung Unserer Monarcliie 
uueriäsdlic^ gebpien ware% festzusetzen. 
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Wir hielten ea, und musatcn für eine Unserer lieiligstea 
Regentenpflichten halte mit Hinblick auf den seit einiger 
Zeit m&ohtig fortgefichrittenen Geist der öffentlichen Ver^ 
waltvng in Ettnopa, jwwie mit Hinbliok auf die innere ma- 
terielle Lage des GeiiammtreicheS) welchem Wir dnrch 
Gottes Gnaden alo Kaiser vorstehen, sowie endlich mit Hin- 
blick auf den durch die jahrhundertlan^e, und insbesondere 
ia neuester Zeit in Folge ehedem unbekannter Communi- 
cn^tionsmittel noch fester geknüpfte Genieinsamkeit der wich- 
tigfst^ staatliclieii Interessen aller Uns veii der Vorsefanng 
anvertrauten Völker hervorgebrächten Umsckwnng in den 
Aiiöühauungen und moralischen Jicdürfnissen derselben, in 
allen Unseren Königreichen und Ländern freiheitliche luäti- 
tationen theils neu eiuzuiiihren, theili» wieder in Thäügkeit 
zu setzen; wobei Wir jedoch^ gestüt^st auf den gesunden 
Sinn Unserer Völker, mit Zuversicht erwarten dürfen, dass 
sie, in Anbetracht der auf die Einheit der Dynastie und 
des Gesamnitreiches abzielenden unverbrüchlichen Verträge 
und Bestimmungen, jene Principien bereitwillig anerkennen 
werden, welche Wir zur Wahrung eben jener Einheit des 
Gesammtreiches mit Unserem Diplome vom 20. Octob^r 
vorigen Jahres aufzustellen für unumgänglich beenden 
haben. 

Durften Wir überhaupt hierbtii zuversichtlich erwar- 
ten, dass Unsere Völker, und zwar nicht nur jene^ denen 
aus Unserem gedachten Allerhöchsten Entschlüsse neue pc 
Ikische Vortheile und Wohlthaten m Thcil wurden, sond^m 

auch jene, welche dadurch principiell in den Besitz ihrer 
altberkünuniiclien Institutionen wieder eingesetzt wurden, die 
politische Zweckmässigkeit und Wei/iheit, ja geradezu die 
politische j^othwendigkeit jener Unserer Staatsprincipien ein- 
seben und anerkennen werden: so konnten und durften Wir 
keinen Augenblick daran zwelfdn, dass der Landtag eines 
Volkes, welches zu allen Zeiten durch die Festigkeit seines 
Characters und durch seine unverbrüchliche Treue und An- 
h^gUchkei^ j|owobi au Unsere glorreichen Voiisihi^ als 
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auch axt Unaere Migestät vortheilhaft glänzt hat, und iMl- 
elies fiberdies durch seine im Jahre 1848 landtSgUch anage- 

sprochenen Wünsche und gefassten Beschlüsse sich im We- 
sentlichen zu denselben politischen Grundsätzen, wie die in 
Unserem Allerhöchsten Diplome vom 20. October vorigen 
Jahres enthatteneO) bekaimte) und dadurch, wenn auch nur 
mittelbar, den Grundgedanken Unseres gedachten Diploms 
anregte ; Wir wiederholen es, Wir konnten und durften 
keinen Augenblick daiaii zweifeln, dcass der Landtag eines 
an den Tugenden seiner Ahnen und den Traditionen seiner 
Vergangenheit so treu hängenden* Volkes jenen Unaeren, 
durch Zeit und Umstände gebotenen Staataprincipien aeioe 
bUligende Anerkennung 2sollen wird. 

Und in der Tbat ist eS| vorurtheilsfirai au%eiasfity die 
bisherige politische Zwitterstcllung gerade dieses Unseres 
Königreiches, welche im oftgedachten Staatsgmndgesetae 

endlich einen Abichluss und dadurch in sich selbst das im 
politischen Leben der Volker so sehr nütinge Gleichgewicht 
fand, und welche daher .bei ruhiger und objectiver Beur- 
theilung, wie es zu erwarten stand« den Landtag desselben 
zu seinen Beschlüssen vom Jahre 1848) beziehungsweise 
zu Unseren Principien yom 20. October vorigen Jahresi 
nothwendigerweise zurückführen musste. 

Denn, wie sehr Wir auch der pubfidstischen GeschichtS' 

forschung Unsere lobende Anerkennung zollen, so ist es doch 
nicht zu bestreiten, dass das öffentliche Recht Unseres ge- 
dachten Königreiches, wie es sich durch die verschieden* 
artigsten WechseifäUe der Geschichte bis zum Eintritte dat 
EreJ^Bisse des Jahres 1848 gestaltet hatte, mit dem affenl- 
liehen Rechte desselbeni wie solches nach vollständiger Ent- 
wicklung Unserer ofterwähnton Staatsprincipien sich gestal- 
ten soll, sei es in Hinsicht auf die politische und gerichtliche 
SeibstverwaUung desselben, sei es in Absicht auf den Um* 
&ng seiner Gesetzgebung und die dadurch gebotenen Qa* 
rantien seines Fortbestandes ab ein in sich abgeschlossenes 
potitisoh bestehendes Land und Volk mit seiner eigenen 
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Sprache ; seinen staatsrochtliaben anerkannten Territorial- 
grenzen, seinen Sitten und Qewobnheiten, gar keinen Ver- 
gieicii auszuhalteu vermag. 

Kurz, Wir gaben üu» vertrauensvoll der Hoffnung 
hin, dass Unsere getreuen Unterthanen in Unserem gedach- 
ten Königreiche, welche eben in jenen Staatsprincipien die 
stdierste Garantie för ihre nationale Entwicklung und ihre . 
schönere und gedeihlichere Zukunft finden sollten, in Un- 
serem Diplome niclit eine dürre und lebenalose Reclitsfor- 
mel, s(Hi(]ern das, wuiauf es zunächst Anspruch macht, näm- 
lich ein Postulat der politischen Nothweudigkeit uud zugleich 
auch für Unser dreieiniges Königreich die principielle Gewäh- 
rung der bereits im Jahre 1848 landtäglich geäusserten 
Wünsche und Anträge erblicken werden« 

Es hat daher Unserem väterlichen Herzen wehe ge* 
than. Unsere gegründetsten Hoffnungen in dieser Beziehung 

bisher nicht in Erfüllung gegangen zu sehen. 

Denn nur mit Schmerz muhstc ii Wir aits den von 
Eueren Getreuen Unserer Majestät vorgeicgten Schriftstücken 
ersehen, dass der Landtag eines sonst so biederen, so klu« 
gen und so treuen Volkesi wie das Unseres geliebtesten 
cbreieinigen Königreiches, die es selbst sowohl als auch 
für den Gesammtataat so wichtige Frage seiner staatsrecht- 
lichen Stelliiiig zur Gesammtmonarchie auf dem ausschliess- 
lichen und daher uniruchtbaren Felde des von Euch ohne 
Rücksicht auf die Ereignisse des Jahres 1848 und die da- 
maligen Landtagsbeschltisse citirten positiven Rechtes, statt 
auf dem hier yorsugsweise mas^benden, jenem . nämlich 
der eigenen politischen Yortheile und Bedurfiiisse zu lösen 
getrachtet hat. 

Eine derartige Behandlung allgemeiner staatsrechtlicher 
Fragen kann überhaupt nie und nirgends zu einem gedeih-, 
liehen Resultate führen, wenn in einem Staate die wichtig- 
sten Interessen dabei auf dem Spiele stehen^ wenn das Wohl 
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und Wehe vmi Millioueii arn «dam ^tdklielien «ad gedeilili- 

chen Fortbestande einer StaaUbiIdu ig hängt; wenn das 
Glück und die Zukunft vieler edlen, lebens- weil culturtii 
higen Völkerstänime, ja sogar der Friede und die unge , 
hemmte Entwicklung des Welttheiles mit der Erhaltung 
eines tief in dfts Mark der Völker eingelebten grossartigen 
StaatsorganismQö verknüpft ist; und wenn endlich ein sol- 
cher »Staatsorganismus gewisser Vorbedingungen und staats- 
rechtlicher Llmgeütaltuiigen zur Behauptung seiner Stellung, 
ja zu seiner Existenz selbst, durchaus nicht entbeh 
ren kann. . 

Ohne daher Über die Giltigkeit oder Ungiltigkeit der 

von P^uer Getreuen angeführten vielen, mitunter schon an 
sich durch ihr graues Alterthum ehrwürdigen Rcehtsdenk- 
mäier an dieser Stelle ein Urtheil auszusprechen, halten Wii" 
Uns doch fUr Überzeugt» dasa, falls Euere- Getreuen die po- 
litischen und nationalen Interesaea Unseres geliebtesten drei- 
einigen Königreiches ruhig und ohne Leidenschaft in Be- j 
tracht gezogen hatten, Euere Entscheidung über die mehr- • 
gedachten wichtigen Staatsfragen eine ganz gegentheiüge 
gewesen wäre. 

I 

I 

Statt dessen haben es Euere Getreuen vorgezogen, dem 
Gesammtstaate gegenüber eine rein negative Haltung einsti- i 
nehmen und an die Stelle der wirkliclien Landesinteressen 
eine trockene Reciitsfrage zu setzen, ganz verkennend, das- 
eben auch jedes materielle Recht nach den Postulaten der ; 
mit der Zeit wechselnden politischen und nationalen Inler- j 
ess^n der Staaten und Völker naturgemäss manchen pro- : 
gressiven Aenderungen unterworfen ist. 

In Anerkennung dieses Standpunctes geschah es ja | 
auch, eben weil das politische und nationale Interesse Unse- 
rer geliebtesten Königreiche Dalteatieu, Croatien und Sk | 
votiien es erheischte, dass die bis dahin geltenden öffetttfi- | 
eben ilcchte des Landes von den nicht weniger klugen aU j 
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taapferea Vor£ahrea £aerer Qdtreuen za Gunsten Unseres 
aUeidtirchlaachtIgsten Herrteherhaosesy sowie zum Wohle 
dee Landes selbst, in den Jahren 1527 und 1712 inodifi- 
cü't wurden. 

Und diesem lobenswerthen und erliebenden Beispiele 
Euerer ritterlichen Vorfahren ist auch der im Jahre 1848 
yersammelte Landtag gefolgt, indem er mit muthvoller und 
aufopfernder Lo3ralit&t fKr die Einheit der Gesanimtmonarchie 
eiu.standj und zur Garantie deiäulbon und für die nationale 
Öelbststiindigkoit des Landes die unmittelbare Verbindung 
mit der liegierung des Kaiserreiches und die Theilnahnie au 
der Keichsrertretung in den wichtigsteui dem ganzen Beiche 
gemeinsamen Angelegenheiten durch mehrere Gesetzartikel 
und RepHlsentationen ausdrücklich als nothwendig aner- 
kannte. 

Das von solchen staatsklugen und loyalen Vorgängen 
abweichende Verfahren des jetzigen Landtages mag zwar 
einigermassen die Erklärung finden, theils in den noch 
immer erregten Zeitläuften» theils aber darin, dass Wir, trotz 

Unserer reinsten Absichten und zu grossem Leidwesen Un- 
seres väterlichen Herzens, durch die, gleich im Anfange Un- 
serer Kegierung aUenthaiben wüthcnden politischen Stürme 
gezwungen wurden, zur Kettung des Staates die VoUgewalt 
der Kegierung in Unseren Allerhöchsten HlUiden zu verei- 
nigen, woraus dann weiter die unversöhnlichen Feinde des 
Staates Anlass nahmen , ihre, im offenen Felde, eben durch 
die ritterliche I^Iithilti dieses TTnseres g( liebtesten Königrei- 
che*» gebrochene Feiudäeligkeit durch Auöstreuuug von Miss- 
trauen im Dunklen fortzusetzen. 

Allein, nachdem Wir nun bereits vor einem Jahre das 
Uns von der Vorsehung anvertraute Reidi auf freiheitliche 

Grundrratzc basirtcn, glauben AVir von den enisitcn und 
loyalen Männern Unseres dreiemigen Königreiches erwarten 
zu dUrfeui fis^ sie, .mit HinbUek auf Unsere alierdurch- 

10* 
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iauchtigste Dynastie und die Oesammtinteressen der Monarchie, 
an die Stelle der erregten Uetühie die ruhige und objective l 
Beurtlieilnng, an die Stelle des alles hemmenden und ver- 
gütenden Misstrauens das allein heilbringende Vertrauen 
setzen werden. 

Bei einer vei*ti^aucn.s vollen und unbefangenen Prüfung 
der rechtlichen und thatsUchlichen Verhältnisse können W ir 
mit Zuversicht erwarten^ niemals wieder der ganz unrichti- 
gen Behauptung zu begegnen, dass das dreieinige Kdnigreiofa 
mit Unseren übrigen KSnigreichen und Ländern durch 
keinerlei gemeinscbaftKche Interessen und Angelegenheiten, 
.sondern lediglich durch Unsere Ailerluychste Person, als deren 
gemeinschaftlichen Regenten verknüpft sei. 

War denn in der Tbat Unser dreieiniges Kön^pratch 
im Auslände nicht yon jeher mit Unseren fibrigen K(Snig- 
reichen und Ländern gemeinschaftlich vertreten? Vergoss 

es nicht, Wir sagen es mit Befriedigung^ und mit lobender 
Anerkennung, sein Herzblut germ iuschatLlich mit ihnen auf 
allen Schlachtfeldern des Gesammtätaates, sowohl innerhalb 
als ausserhalb der Grenzen desselben? Wurde es nicht zu 
allen Zeiten gemeinschaftlich mit ihnen von den finamdellai 
Zuständen des Oesammtstaates sowohl im wohltbätigen als 
im nachtheiligen Sinne getroffen ? Und hat nicht dieses jahr- 
hundertlange Zusaniineideben in Leid und Freud, die wech- 
selseitige Hilfe der Länder und Völker untereinander, ihr 
gemeinsames Leisten von Gut und Blut für die Gesammt- 
beit ein inniges Band um alle Theile Unseres Reiches ge- 
schlungen^ welches^ befestigt noch überdies durch tausend 
und tausend Fäden der verschiedensten Privatinteressen, eine 
reelle und nnlr)9bare Verbindung begründen würde, selbst 
wenn es, — was doch zweifellos der Fall ist, — in dem 
Geiste und Wortlaute der pragmatischen Sanction nicht ge- 
legen gewesen wäre^ aus allen unter Unserem durcblaacli- 
tigsten Herrscherfaause vereinten Kömgreichett und Ländern 
ein untbeilbares und unzertrennbares Reich aufimbaueo. • 
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Indem weiters Euere Getreuen die unbedingte Wieder- 
herstellung der alten Verfassung beanspruchen, scheint es 
Euerer Aufmerksamkeit entgangen zu sein, da.ss eine .solche 
Rüekkehr zu der alten, bekanntlich ausschiieä^lich feudalen 
Verfassung gar nicht mehr thunlich ist. 

Denn nicht nur entspricht es nicht mehr derZeit^son- 

dcrn es ist auch ganz p^ewiss nicht im Interesse des König- 
rciohes gelegen, dass das Volk wieder, so wie ehedem, den 
bereits abgeschafften Feudallasten unterworfen und von der 
Ausübung der politischen Rechte^ sowie von der erworbenen 
Besitz* und Aemteriahigkeit ausgeschlossen, dagegen aber 
die feudalen Stände, ebenso wie ehemals, mit Steuer- und 
Militärfreiheit, sowie mit den übrigen historischen Vorrech- 
ten ausgestattet, wiederhergestellt und auf dieselben aus- 
schliesslich alle Functionen des politischen Lebens des König- 
reiches abermals übertragen werden. 

Eben so wurde auch jene Seite der alten Verfassung 
des dreieinigen Königreiches, welche sich auf die gegenseiti- 
gen Verhältnisse zwischen diesem Unseren Königreiche und 
Unserem Königreiche Ungarn bezieht, theils durch Euere 
eigenen Beschlüsse, theils aber durch die Ereignisse des 
vorigen Jahrzehents so tief modificirt, dass auch in dieser 
Hinsicht eine Bückkehr zum Alten gänzlich unmdglich ge- 
worden ist. 

Wenn Wir daher Euere Aufmerksamkeit auf diese von 
der alten Verfassung unzertrennlichen Seiten hinlenken, so 
geschieht dies nicht, darum, als ob Wir der Besorgniss 
Raum geben würdeui dass Ihr Euch, im Widerspruche mit 
dem Geiste der Zeit, sowie im Widerspruche mit den' be- 
reits im Jahre 1848 ins Werk gesetzten Reformen des 
Königreiches , nach den ehemaligen Vcrfassungszuständen 
etwa zurücksehnet oder auch nur die Möglichkeit derselben 
wirklich in Schutz nehmen wolltet. Unser Zweck hierbei ist 
nur der, Eueren Getreuen an diesen augenttUigen Beispie- 
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Icn zu zeigen^ wie sehr man mit den Fordeniögefi der Zeh 
und den liciligaten Interosson des Königreiches, ja wie sehr 
man mit seinen eigenen, anderswo mehrfach kundgegebenen 
Wönacheo und Ansichten im Widerspruch kommt, wenn 
man ohne Böcksicbt aof den im Jahre 1848 hervorgebrach- 
ten gänzfichen Umschwung in dem Öffentlichen Bechte des 
Landes immer nor das nnmöglich gewordene aHe Becht be- 
tont und geltend machen will. 

Bei dieöcr ofienbaren Unmöglichkeit ciucr unbedingten 
Bäckkehr zum Alten glauben Wir Uns den Dank Unseres 
geliebten Volkes in dem mehrgedaehten Königreiche au 
erwerben, wenn Wir Uns redlich und nach PBicht bestre- 
ben, jeder wie immer gearteten Versuchung zur Wider- 
herstelluiig der alten Verfassungszuständc, unter welchen, 
nach allen Rechtütheorien , nur die unmitttlljai vor dem 
Jahre 1848 bestandenen verstanden werden können, stand- 
haft zu widerstehen und auch hinfort au Unseren Staats - 
gmndgesctzen vom 20. October 1860 und 26. Februar 
dieses Jahres mit aller Kraft festzuhalten. 

Nur mit Ikdaucrn sehen Wir Un^s daher genothigt, 
fluch hiemit zu erklären, dass dadurch, weit Ihr aut jene 
Gegenstände, weiche Wir im Sinne des Art. Ii. Unseres Di- 
ploms vom 20. October y. J. fernerhin nur mit der zweck* 
mSsdg ger^elten gemein^ichafttichen Theilnahme Unserer 
Völker behandeln und entscheiden wollen, den. Unserem 
dreieinigen Königreiche cjebührenden Einriuss zu nehmen 
untedassen habet, Wir die volle Gütigkeit jener K^taat^und- 
gesetze für Unser gedachtes Königreich , mit allen ihren 
Folgen und Wirkungen, in keiner Weise för gehemmt 
ansehen. 

Indem Wir nun auf die speeielleu Puncto der Uns vor- 
gelegten allerunterthänigsten Kopräsentationen übergehen, 
glauiien Wir Euere Getreuen vor AUem auch diesmal mit 
Unserem kdnigfichen Worte ▼ersiclieni su mtnen, dass Wir 
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«Im gegenwärtige oroatische und BkiYOiiisebe MtHtftrgifensge- 

biet, nach dem Vorgang IJnseror Vorl'ahreii, sowie nach Un- 
seren eigenen wiederholten \^cröichcruagen immer als einen 
itAtogrircndnn Bestandtheil Unseres dreieinigen Königroiche» 
«Mogeaehen habeo, und als «olchea auch weiterhin ansehen 
w«drden. 

Das in jenem Gebiete gegenwärtig bestehende Müitär- 
grenzsystem^ in Folge dessen es administrativ von dem Com- 
plexe des Stammlandes getrennt ist, ist jedoch nicht nur für 

die MaclitäLellung des Gesammtstaates, sondern auch insbc- 
öuiidere l'iir die politische Bedeutung und die nationale Zu- 
k.imt't oben jenes» Unseres geliebtesten Königreiches noch 
immer yon einer solchen Wichtigkeit, dass Wir blos darauf 
hinzudeuten brauchen, um es Eueren Getreuen solbrt, begreif- 
lich zu machen, wie wenig qh die politischen Verhältnisse 
und die Interessen des Stamnilandes selbst räthüch erschei- 
nen lassen, an jenem iSysteuie jetzt irgendwie wesentlich zu 
rütteln. 

So wie Wir jedoch jencni wichtigen Gebiete Unsere 
väterliche iSorgfalt nie versagt haben, so haben Wir auch 
unlängst, aus Anlass der auch von Eueren Getreuen bevor- 
werteten allerunterthänigsten Repräsentation der Grenzdepu- 
'ttrten, im Schosse Unseres Kriegsministeriums Uber die dem 
wolii verdienten Orenzlandc zu gewährcndca Erleichterungen 
Berathungen pticgon lassen, deren Resultate, wie Wir hoffen, 
die billigen Wünsche Unsei-er Grenzbewohner, so weit als es 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen nur irgend thunlich 
ist, beledigen werden. 

Auch ist es Unser fester Wille, hiebei keinesw^s stehen 
zu bleiben, sondern, je nach dem Bedürfnisse der Zeit und 

nach den alhniili^- zu einer bestimmten und ausgesprochenen 
F^orm üieli klärenden Vorhältnissen des Staminiandes, noch 
weitere Analogien und Beriihrungspuncte in der Verwaltung 
und Gesetzgebung der Militärgrenze und ihres biammlandes 
aufzufinden und ins Leben zu führen. 



152 



Was das Verhältniss Unseres Königreiches Dahnatieu 
zu Unseren Köninjrcichen Croatien und Slavonien anbelangt, ' 
so haben Wir bereits in Unseren Erlässen vom 5. December 
1860 und 26. Februar 1861 Unsere Geneigtheit «of die 
Uns diesfalls aus dea letstgenaniiteii Königreichen vorge- 
brachten Wünsche einzugehen und zugleich den - Weg ange* i 
dentet, auf welchem die Frage der Vereinigung Dalraatiens 
mit Ooaticn und Slavonien durch freie Verständigung der 
Vertreter dieser Unserer Kfvnigreiche eine allseitig befriedi- 
gende Kegelung erhalten könnte. 

Wie es Euer Getreuen bekannt ist, hat aber der Land- 
tag Unseres Königreiches Dalmatien es bisher abgelehnt, zu 
diesem Zw^ecke Abgeordnete an den Landtag von Croatien 
und Slavonien 2U entsenden, und wenn Wir auch das Ge- 
wicht und die Berechtigung jener Einflttsse und Motive, 
welche der gewünschten Anzüüiening Dalmatiens an Croatien 
und 8iavouien entgegentreten, dermalen nicht näher unter- 
suchen wollen, bo können Wir doch, da einen Zwang auszu- 
üben Unserem Willen fremd ist, nur neuerlich auf den schoa 
früher von Uns bezeichneten Weg der Behandlung dieses 
Gegenstandes hinweisen. Wir sind jedoch gerne bereit, so- 
bald die stai&tsrechtliche Stellung von Oroatieh und Slavonien 
zu der Gesaniintmonarchie in einer den Interessen dieser 
Monarcliic sowohl, als jenen des ganzen dreieiulgen K(»iiig- 
reicbes selbst zusagenden Weise bestimmt geregelt sein wird, 
den Landtag von Dalmatien nochmals aufaufordern, mit dem 
Landtage von Croatien und Slavonien durch an dettselben 
entsendete Abgeordnete über die nähere Verbindung aller 
Theile Unseres drciuiuigeu Königreiches zu berathen und 
den Erfolg Unserer Allerhöchsten Entscheidung vorzulegen. 

Wir sehen Uns aber schon jetzt im Interesse Unserer 
geliobtesten Königreiche Dalmatien, Croatien und Slavonieii 
selbst genöthigt, daran zu erinnern, dass die Verbindung 
dieser stammverwandten Kc^nigreiche nur dadurch bewerk- 
stelligt, nur dadurch von segensreichen Folgen sowohl für 
jene Königreiche selbst, als auch für den Gesammtitaat we^ 
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den kann, wenn hiebci nicht die nationalo Abstammung allein, 
sondern auch die durch eine jahrhundcrtlange Trennung gc- 
büdete, vielfach divergirende poUtiache Anschauungsweise der 
beideraeitigeQ Länder in Rechnung gezogen und in einer 
höheren Einheit ausgeglichen wii'd. 

An dem künftigen Landtage Croatiena und Slavoniens 
wird, es daher liegen, den Anschluss Dalmatiens iind durch 

denselben die territoriale Integrirung Unserer otigcdachtcn 
K(>iiigreiche nicht so sehr von Uns zu verlangen, als viel- 
mehr durch eigene weise Massnahmen und durch Berücksich- 
tigung der eigenthümlichen Interessen und Wünsche derBe« 
wohner Dalmatiens selbst anzubahnen. 

Jene Bemerkung Euerer Getreuen^ wonach die Behaup- 
tung au%estelit wird| dass die Anordnung des GeseUes des 
Königs Maximilian vom 29. November 1567 durch den 58* 
Gesetsartikel des Landtages von 1790/1 rficksichtlich der 

Einberufung des LancUages nicht modiiicirt sei, scheint olicn- 
bar auf einem Irrthume zu beruhen, denn sie widerspricht 
nicht nur der bekannten Kegel ^Ux jpG^terior derogat ^riori^^ 
sondern auch dem klaren Inhalte jenes neueren Gesetzes, 
wonach der Ban, wie ttberhaupt in allen monarchischen 
Staaten „enm prawio anmiu regio^ d. h. „mit vorlftufiger 
Bewilligung des Königs", den Landtag einzuberufen er- 
mächtigt ist. 

Die volhsogene Installation des Banus, Unseres Feld- 

marschall-Lieutenants Joseph Freiherrn von Sokcevic, ebenso 
die Wahl desselben zum Landesc.ipitän, ferner die vom Banus 
vollführten Ernonnimgen des Viccb;in, Johann Zidane von 
Sudovec, und des Vicelandescapitäns, Unseres Feldmarschall- 
LieutenantSy Georg Grafen Jella6i6 von Buzim^ sowie endlich 
die Beeidigung dieser Landeswfirdenträger, nehmen Wir ge* 
nehmigend zur Kenntniss. 

Anlangend den Wunsch Euerer Getreuen, nach dem 
Vorgange der älteren Landtage im vorkommenden Falle ge* 

eignete Persünlicbkeiten iur Banuswürde der Krone vorschla- 
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gen zu (lürtbn, m sind Wir nicht in der Lage, diesen Wunsch 
zu gewähron; jedoch linden Wir, in jenen Fällen, wenn der 
Landtag zur Zeit einer Erledigung dieser Würde gerade 
venainmelt sein wird, nichts dagegen einauweuden, dass es 
ihm freistehen soll, dazu geeignete Persdnlichkeiten der 
Krone, ebenso wie elicniald, blos anzueiiij>l"chlcu {commmdare). 

Auch haben Wir nichts dagegen zu erinnean, dass dem 
Landtage das Recht vorbehalten bleibe^ seineriseit nach Mass- 
gabc du6 Bedürt'ni^jjgs aneu Protonotär au wählen. 

Ebenso ertheilen Wir dem Beschlasse, welchen Euere 

Getreuen in Bezii^ dea gegeuwärti^cn Verliältnissea Unserer 
Königreirhe Dalmatieii, Oroatien und Slavonien Uuäcrcm 
Königreiche Ungarn gegenüber, sowie hinsichtlich der Basi» 
für die künftige Verhandlang mit diesem Königreiche ge£Asst 
und Uns. vorgelegt haben, Unsere AUerhtehste k&nigtiche 
Genehmigung, und os wird Unsere Sorge sein, denselben dem 
nächsten iingarijiehcn Laudutge, dessen Zustandekommen Wir 
mit allen Uns zu Gebote stehenden Mitteln befördern wer- 
den, in der Form Unserer königlichen rropoäition zur Ver< ; 
handlung vorzulegen, ' 

Auch vernahmen Wir mit Freuden die Bereitwilligkeit i 
Euerer Getreuen an Unserer k($niglichen Krönung sich zu 
betheiiigen, und es ist Unser sehnlichster Wunsch, dass die i 
Hindernisse, welche leider gegen Unsere Allerhöchste Absicht 
diesen feierlichen und heiligen Act bisher vereitelt haben, i 
zu Unserer Befriedigung sowohl, als auch zum Wohle 
Unserer geliebtesten Unterthanen, baldmöglichst gehoben 
werden. 

So lange die Verhältnisse zwisclien Unserem König- 
reichte Ungarn und Unöeren Königreichen Dahnatien, Croa- 1 
tien und Slavonien nicht geregelt sind, ist es Uns, wie freu \ 
dig auch Euer Wunsch Uns berührt, nicht möglich, ssu der 
von Eueren Oetreuen erbetenen separate Krönung als König 
Unserer letztgedaehten Königreiche Unsere Zustimmung su 
geben. 
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Naclidt^m Euere Getreuen die von Uns wiederherge- 
blcilte Banaltafel und den von Uns wiedoreingoöctzten könig- 
lichen Statthaltcreirath anerkannt haben, so sind diese Be- 
hörden nanmehr aU gesetsliche LaudesateÜen für den Umfang 
von Oroatien und Slavonien so lange zu betraehfeD^ ab dar- 
über weiterhin im verfasdungsmäBsigen Wege nicht anders 
verfügt wird. 

Um übrigens Unserem dreieinigen Königreiche noch 
einen weitern Beweis Unserer v;U< liichen Sorgfalt zu i^cbcii, 
und dasselbe über seine autonomü iStelluug für die Zukunft 
ganz zu beruhigen, ist es Uns ein Vergnügen, Eueren Ge- 
treuen hiemit zu eröffnen, dass Wir schon demnächst dazu 
schreiten werden, Unser provisorisches königliches croatisch- 
slavonisches Hofdicasterium definitiv in eine königlich croa- 
tiscli-ölavonischc Ilofkanzici umzuwandeln und eben öu für 
die in Croatien und Slavonien verhandelten Kechtssachcn eine 
eigene oberste Justizinstanz einzusetzen. 

Wir müssen es nur einer, vielleicht durch die Erregung 
(Icr Zeit entschuldbaren AengstUchkeit zuschreiben, wenn 
£aere Getreuen an der von Uns in einem Unserer könig- 
lichen Rescripte gebrauchten Bezeichnung Unserer oftgedach- 
ten Königreiche als „ Erbkönigreiche** (regna hereditaria) 
Anstoss genommen haben. Denn einerseits bind die gedach- 
ten Königreiche seit dem Jahre 1527, und insbesondere seit 
dem Jahre 1712 doch offenbar nichts als im e^;entlichsten 
Siane £rbkönigreiche, als welche sie, nftmlich als regna here- 
düaria^ zugleich mit dem Königretohe Ungarn, an mehreren 
(Stellen des ungarischen Gesetzbuches (eorpus Juris) ganz 
richtig genannt werden; andererseits aber ist es an sich klar, 
und wurde das öegentheil in jenem Rescripte auch nirgends 
behauptet, dass nicht alle und jede, sondern nur einige, und 
zwar gesetzlich bestimmte Erbiänder Unseres Keicbes, Glie- 
der des deutschen Bundes sind. 

Was endlich den Uns vorgelegten Landtagsbeschluss 
hinsichtlich der National- als ausschliesslichen Gosf^ittfts-' 
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Amts- und UnterriohtsBprache anbelangt, so sind Wir, wie 
sehr es auch Unsei^ fesler WiUe ist^ der Nationalsprache im 

Amte, in der Kirche und in der Schule ihre wohlberechtigte 
' Stellung zu wahrcü und ihr die grösstmöglichste Entwickc- 
lung zu sichern, docli nicht der Ansicht, dass alle Behörden 
im Lande, daher auch Unsere Militär- und Finanzbehörden, 
in ihren Amtsangelegenheiten, so wie dass alle dortigen 
öffentlichen GeseUsohaften in ihren Schriften^ endlich dass 
alle dortigen Staatsbürger, daher auch solche, die thatsach- 
lich einer ciiidcien Sprache angehören, in ihrem Verkehre 
sich ausschliesslich der Landessprache bedienen sollten. 

Nur mit Leidwesen erklären Wir daher, dem gedachten 
BeschlussOi so wie er gegenwärtig vorliegt, Unsere Aller- 
höchste königliche Sanction nicht ertheilen m können» 

Die Vereinbarung über diese, so wie über viele andere 
bisher leider ungelöst gebliebene Lebensfri^en des 'Landes 
erwarten Wir von dem nächsten Landtage Unseres mekr- 
gedachten Königreiohes, welchen Wir mit Gottes Hilfci so 

bald als nur möglich, zu dem Ende einberufen werden, um 
Unser gegenvvariigcs Allerhöchstes königliches Rescript in 
Bcrathung zu nehmen j die darin von Uns schon jetzt sanctio- 
nirten Beschlüsse Uns in der üblichen Redaktion nach Gesetx- 
artikeln voraulegen» und rücksichtUch derjenigen Fragen» 
welche bisher ihre Lösung nicht gefunden haben, und webhe 
daher das Land zu Unserem grössten Bedauern noch weiter- 
hin in einem mibchaglichen weil nur provisorischen Zustande 
zurücklassen, die Berathung vorzunehmen und hoffentlich 
auch eriolgreiob zu Ende zu tlUhren. 

Den gegenwärtigen Landtag erklären Wir, mit Hinsicht 
auf die ungewöhnlich lange Dauer, und die damit leider nur 
in einem schwachen Verhältnisse stehenden bisherigen legis- 
latorischen Resultate desselben, hiermit für aufgelöst, und 

fordern daher Euere Getreuen zugleich auf, sogleich nach 
Empfang Unseres gegenwärtigen königlichen Kcscriptes Euere 
bisherigen Hechte und VoUn? achten als Mitglieder oder Ver- 
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treter des Landtages für erloschen anzusehen und zu Eueren 
gewöhnlichen Lebensbeschäftigungen zurückzukehren. 

Mit dem Vollzüge dieser, auf die Auflösung des Land- 
tages sich beziehenden Massregeln ist Unser Banus, Feld- 
marschall-Lieutenant Joseph Freiherr von »Sokcevie, sowohl 
in seiner Stellung als gesetzlicher Präsident des Landtages^ 
als auch sugleioh in seiner. Eigenschaft als Unser f)ir den 
Nothfall hiezu hiemit ernannter und ermächtigter königliclier 
Commissär^ beauftragt. 

Indem Wir daher von Eueren Getreuen mit Beruhigung 
erwarten, dass Sie demselben als Ihrem gesetzlichen Chef 

iliren willigen Gehorsam nicht versagen werden, geben Wir 
Uns der Hoffnuno; hin, dfiss Euere Getreuen in Ihre IJeimat 
Jen so sehr wünschenswerthen Geist der Mässigungi der 
Kahe, der Ueberlegung und des Vertrauens bringen werden« 

Im Uebrigen verbleiben Wir Euch mit Unserer kaiaer- 
üchen und königlichen Huid und Gnade wohlgewogen. 

Gegegeben in Unserer Keichs-, Haupt- und Residenz- 
stadt Wien am achten November des Jahres Eintausend 
achthundert Ein und Sechzig, 

Franz Joseph m/p. 

Ivan Materänid m/p. 

Frauz 2igrovi6 von Pretoka m/p« 
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